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HEFT 10/11 

Neue Folge · Jahrgang 2 Oktober/November 1948 
(Der ganzen Reihe 28: .Jahrgang) (lforansgegeben Mai 1949) 

Ni\CHRICHTENBlATT FOR DEN 

DEUTSCHE f� PFLANZEN SCl-1 UTZDI E N ST 
Herausgegeben von der ßq,loglschen Zentralanstalt f[,r Land- und Forstwirtschaft 

Die Forstwirtschaft der sowjetisch beset;ten Zone in1 Abwehrkampf 
gegen forstliche Großschädlinge, ein Rückblick und Ausblick. 

Von Landforstmeister D e m  m e ,  Berlin. 

Das Jahr 1948 stand auf dem Gebiete des Forst· 
. �chutzes für die deutsche Forstwirtschaft in der 
sowjetisch besetzten Zone im Zeichen eines Yer­
stärkten Abwehrkampfes gegen den großen, acht­
zähnigen Fichtenborkenkäfer (Ips tppographusj und 
den KiefernspiJnner (Dendrolimus pini), deren Über­
vermehrung, durch das Zusammenwil'ken verschie­
dener günstiger Umstände bedingt, eine ernste Ge­
fahr für große \\/aldgebiete bildete. 

Die ersten Anfänge einer sichtbaren :Massenver­
mehrung des Buchdruckers gehen bis auf die letzten 
Jahre des Hitlerkr.ieges zurück. Durch den Einsatz 
aller verfügbaren Kräfte im Kriegsdienst oder in der 
Rüstungswirtschaft wurde die Grundbedingung der 
Gesunderhaltung insbesondere des Nadelwaldes, 
nämlich die saubere \Virtschaft, d. h. die regelmäßige 
Entfernung aller abgestorbenen und kränkelnden 
Stämme .sowi!e der Schneebruch- und \Vindwurf­
hülzer, aufgegeben. Aus dem gleichen Grunde wurde, 
trotz Warnung ernzelner einsichtiger, verantwor­
tungsbewußter Forstleute, 1943 sogar ein Schäl­
verbot für alles Nadelholz erlassen und seine Ein­
haltung sc'härfstens überwacht. 

Die unausbleibliche Folge war ein verstärktes Auf­
tret,en des tppographus und einiger verwandter Arten 
( amitinus und chalkographus j über den eisernen Be­
stand hinaus, das in eine · ausgesprochene, ganz,e 
\Valdteile mit der Gefahr dt\r Vernichtung be­
drohende Massenvermehrung überging, als bei Hinzu­
kommen erheblicher Schneebruch- und \Vindwurf­
massen deren rechtzeitige Aufarbe1tung aus kriegs­
bedingten Gründen unterblieb. \Veiterhin haben zu 
einer Ausbreitung des Käfers die großen, infolge de,r 
planmäßigen Holze.inschläge der Kriegs- und Nach­
kriegszeit lagernden Holzmassen wesentlich beige­
tragen, die häufig aus arbeitstechnischen Gründen 
nicht rechtz,eitig geschält wurden und wegen Mangels 
daiür einsetzbarer Transportmittel erhebliche Holz­
abfuhrrüdkstände verursachten. 

So entstanden im Fichtengebiet der Zone Yor allem 
drei große Fraßzentren des Buchdruckers im Thü­
ringer \VaM, im Harz und in Nordwestsachsen bzw. 
im sächsischen Tiefland. Umfangreiche Schneebrüche 
des letzten ,Jahres im Erzgebirge haben auch dort die 

Vorat1ssetzungen für eine iVlassenvermehrung des 
Borkenkäfers geschaffen . 

Die von der ForstwiTtschaft geg·en ein weiteres 
Anwachsen der anfangs woh1 auch nicht in ihrer 
ganzen Tragweite erkannten Borkenkäfergefahr ge­
troffenen Maßnahmen mußten bei dem Zusammen­
treff.en so vie"ter für eine Massenvermehrung des 
Borkenkäfers günstigen Umstände, wobei auch das 
ausgesprochene Trockenjahr 1 .947 :nicht vergessen 
we1·den darf, solange unzulänglich bleiben, als sie 
im Rahmen der sonstrgen planmäßigen forstwirt­
schaftliJchen Arbeiten mit den üblichen Mitteln und 
Methoden durchgeführt wurden. 

So gel'ang es zwar im Thüringer \Vald, mit ein­
heimischen Arbeitskräften im Jahre 1945 100 000 :fm, 
im Jahre 1946 145000 fm und im Jahre 1947 ca. 
577 000 fm Schadholz auf?uarheiten und zu ent­
seuchen; trotzdem verblieb gegen Ende des Sommers 
1947 im Hauptschadensgebiet noch ein stehender 
Schadholzbestand von 1,7 l\hllionen fm. 

In diesem Stadium des lawinenartigen Anwachs,ens 
der Borkenkäfe.rgefahr konnten mu: noch organisa­
torisch und bekämpfungstechnisch nel!e Maßnahmen 
und Methoden, vor allen Dingen ehe Heranziehumg 
der gesamten Bevölkerung, i'llsbesondere de1· demo­
kratischen Massenorganisationen, zum Erfolg führen. 
Aus diesem Grunde entschloß sieh die Deutsche 
\Virtschaftskommi.ssion durch Sekretariatsbeschluß 
S 38/48 v. 5. 5. 1948, die ßorkenkäferplage in den 
Hauptschadensgebieten zum Landesnotstand zu er­
klären, und setzte einen mit umfangreichen Voll­
machten versehenen Sonderbeauftragten für die Be-
1,ämpfung forstlicher Großschäden ein. 

Nach seinen Richtlinien wurden zunächst in den 
beiden großen F-raßzentren im Thüringer )Vald in 
Suhl und im Harz in Hasselfelde Außenstellen der 
zuständigen Lande.sforstämter eingerichtet mit dem 
Auftrage, die gesamte Borkenkäierbekämpfung unter 
Oberleitung der Landesforstämter zu überwachen. 
Ihr-e Hauptaufgabe besteht in einer Erstellung eines. 
alle damit zusammenhängenden Fragen umfassenden 
Be
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kämpfungsplanes und der Lenkung und über-· 
wachung seiner Durchführung. Die Zuständigkeite,n 
wurden dabei so verteilt, daß der Forstverwaltung 
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bis zu den kleinsten Einheiten, den Revierförstereiiern, 
nur die f o r s tli c h·e Planung und Durchführung der 
forsttechnischen Arbeiten sowie die Überwachung des 
Gesamtbeikämpfmigsplanes oblagen, während die ein­
zelnen .Fachmirristerien der Landesregierung für die 
in ihr Aufgabengebiet fallenden Maßnahmen verant,­
wortlich sind. Hierher gehören die Bereitstellung, 
Umsetzung, Unterbringung, Ernährung der nach de:m 
Plan einzusetzenden Arbeitskräfte, die Beschaffung 
und der Antransport der benötigten Materialien, ins­
besondere von \Ve.rkzeugen, der Abtransport des 
Holzes usw. 

So gelang es im ,Jahre 1.94B, einen entscheidenden 
Schritt in de.II" Bekämpfung der Borkenkäferkalamitfü 
vorwiirts zu tun, der darin bestand, daß bis zum 
A.usgang des Jahres 1948 z.B. im Thüringer Wald
mit ca. 9000, in Sachsen-Anhalt (Harz) mit ca. 8000
Arheitskräften der gesamte stehende Schadholzanfall
bis auf ganz geringe Reste aufgearbeitet und, soweit
,erforderlich, e.nts·eucht wurde.

Insgesamt wurdtin - um einen kurzen überblick 
über den Umfang der Kalamität und die bisher ge­
l'eistete Arbeit zu gehen - ohne Berücksichtigung des 
etwa mit 20 O/o zu veransehl agenden Streubefalls bis 
zum Ende des Jahres 1948 an Borkenkäfer-Schad'hol;,; 
aufgearbeitet und entseucht: 

im Thüringer \Vald 2,5 lVIill. fm = rd. 9 500 ha 

im Harz (Sa.-Anhalt) 1,3 Mill. fm = rd. 4500 ha 

im Lande Sachsen 

insgesamt i:n den Haupt­
schadensgebieten der 

0,5 Mill. fm = rd. 1700 ha 

Zone 4,3 Mill. fm = rd. 15 700 lrn 

reduz]erte Kahlfläche, d. h. ideelle, normal bestan­
dene Fläche, auf der jedet· Stamm als befallen an­
genommen wird. 

Die tatalicl.Hd.0 Aufforstungsf1äche wird sich durch 
nachträglichen, zum Teil "orzeitigen Abtrieb vieler 
durch Borktmkäferfraß ve.r1ichteter Bestände aller­
dings noch wesent1'iich Yergrößern und wird mit etwa 
25 000 ha nicht zu hoch gegriffen sein. Demgegenüber 
wurden - um einen Hinwe-is au[ die vom großen 
Fichtenborkenkäfer yerursachte Gesamtgefahr zu 
geben - nach Angabc.n der Fach- und Tages­
presse in der \Ve�tzone HJ47 rd. 2,6 Millionen fm 
Borkenkäferschadholz mit einer Fläche von etwa 
8 600 ha aufgearbeitet. 

Die Bekämpfungsmaßnahmen selbst, ihre Methodik 
und Technik wurden in enger Anpassung au die 
Biologi,e des Käfers, wobei grundlegende neue Er­
kenntnisse gewonnen wurden, laufend verbessert. So 
konnten durch planmäfüge Zusammenarbeit aller in 
\Vissenschaft und Praxis mit der Borkenkäfor­
hekämpfung befaßten Stellen die Fragen der Ent­
wicklungsdauer bei entsprec:henden \Vitt,erungsver­
hältnissen ( doppelte Generati-on ! ), der Geschwister­
oder Nebenbruten, des Reifungs- und Ernährungs­
fraßes, der überwinte1rung im Ausflug-· oder Anflug­
baum bzw. in der Bodenstreu u. a. mehr geklärt 
werden. Im R aihmen dieser kurzen Gesamtübersicht 
'kann jedoeh auf siie, so interessant und aufschluß� 
reich sie, sind, nicht näher ·eingegangen werden. 

Es stellte s�ch heraus, daß die altbewährte Be­
kämpfungsmethode des Entrindens der vom Borken­
käfer befallenen Brutbäume in dem Zeitpunkt des 
Larv,enstad]ums der Brut, die bei einem normalen, 

166 

den eisernen Bestand nicht wesentlich überschr,ei­
tenden Vorkommen völlig ausreicht, bei einer :Massen­
vermehrung versagt und durch fortentwickelte kom­
biniierte Methoden mechanisch-chemischer Art ergänzt 
werden muß. Auf sie werde �eh noch kurz zurück­
kommen. Jahreszeitlich gesehen, können die ange­
wandten Bekämpfungsmet1hoden in ei,ne v'/inter­
bekämpfung, Frühjahrsbekämpfung und Sommer­
bekämpfung, die alsdann kontinuierlich wieder in 
die \Vinterbekämpfung übergeht, gegliedert we[·den. 

B,ei der \7Vinterbekämpfung galt es zunächst, den 
stehenden Altbefall des Käfers nach vorherigru· Er­
fassung durch besonders dafür ausgebil'dete Such­
trupps einzuschlagen und zu entseuchen, wobei seit 
mehr als einem Jahr stelhender Altbefall bis zu!l' 
Aufarbeitung allen stehenden Befalls jüngeren Da­
tums zurückgestellt werden muß, weil ihn 'die Käfer 
bereits verlassen haben, er also für die Vernichtung. 
des Käfors und seiner Brut belanglos ist. Selbstvtir­
ständHch ist dessen ungeachtet die Aufarbeitung au-eh 
des Altbefalls möglichst bald vorzunehmen, um einer 
\V.ertminderung des Holzes, soweit das im Rahmen 
der Gesamtaktion möglich ist, vorzubeugen. 

Bei der anschfieß·enden Frühjahrshekämpfung wur­
den zunächst als erste Phase überall dort Flächen­
begiftungen mit einem Kontaktgift vorgenommen, wo 
bei den systematischen Bodensuchen je qm Bod�n,­
.fläche mehr a:ls 400 Borkenkäf.er in der Bodenstreu 
festgestel'lt worden wa,ren. Es folgte die Stock­
begiftung, um die zum Reifungsfraß im Frühjahr an 
den Stöc'ktin in großen Massen befindlichen Käfer zu 
vernichten. Gteichzeitig wurde auf geräumten Flächen 
in Erma.ngel'ung geeigneter Stücke zusätzlich das 
Fraßknüppel'giftv,erfahren angewandt. 

Die Sommerhekämpfung bestand in dem Fangbaum­
vedahren, wobei verschiedene Methoden, die noch 
.kurz Erwähnung finden werden, zur Anwendung 
kamen. Die Technik der Bekämpfung wurde im 
Rahmen der zm· Verfügung stehenden Hilfsmittel ent­
wickelt. 

Zur Entseuchung des im \Vinter ,eingeschlagenen 
stehenden Befalles wurde das mechanisch-chemi.sch 
kombinierte Verfahren mit gutem Erfolg angewandt. 
Nachdem zu beiden Seiten des zu entseuchenden 
Stammes etwa in 60 cm Breite der Bodenüberzug 
entfernt und der fre:i:gelegte Boden mit dem auf DDT­
Basis beruhenden, in der Zone hergestellten Kontakt­
giftstaub „Gesarol" leicht eingestäubt worden war, 
wurde der Stamm über einem Fangtuch oder einer 
hölzernen flachen \Vanne entrindet und alsdann 
-ebenfaHs mit Gesarol bestäubt. Ansc:hließend wurde
die Rinde verbrannt.

Di,e Bodenbestäubung wurde vorgenommen, um die 
trotz Fangtuches etwa bei der nicht immer mit ge­
nügender Sorgfalt durchgeführten Arbeit des Ent­
rindens auf den Boden gel'angenden Käfer zu ,•er­
nichten; durch di.e Bestäubung des entrindeten 
Stammes und der Rind·e werden die daran ver­
bliebenen Käfer oder Larven abgetötet; trotzdem i.st 
,es erforderlich, die Rinde noch zu verbrennen, we,H 
festgestel!lt wurde, daß in den dicken Rind·ente1i!le,n 
sich bis zu 40o;o Käfer und Brut befinden, die 
nO"rmalie.l'wei,s.e vom Giftstaub nicht erfaßt werden 
und so di<e Möglidh:keit haben, später zu entkommen. 
Um ein Entkommen von Käfern zu verhindern, wird 
durch Beifeuerung von Re.isig auf starke Flammen­
,entwiddung gea,chtet. Außerdem werden die am 



besten kreisförmig mit' einem Durchmesser von 1 bis 
1,5 m anzuleigenden F,euerstellen mit einem nut 
Gesarol bestäubten Rundstr,eifen umzogen. 

Die erwähnte Flächembegiftung im Frühjahr wurde 
ebenfaMs mit Gesarol bei einer Dosierung von ca. 
4 Ztr. pro ha vorg-enommen. Wichtig ist dabei, daß 
bei tägLicher Beoba,chtung der für di,e B-egiftung vor­
gesehenen Ffächen in den 'kritisd1en Tagen im Früh­
jahr der von den vVette,rv�rhältnissen abhängig•e 
Zeitpunkt für die B,egiftung gewählt wird, an dem 
die große Mehi·zah1' der Käfer an di,e OberHäche 
kommt, um geeignetes Material zum Reifungs- und. 
Ernährungsfraß aufzusuchen. 

Die Stockbegi:ftung wurde teilweise ebenfaUs nach 
Entrindung de,r Stöcke mit Gesa.rol· VO'rgenommen; 
teilweise wurden die Stöcke mit Dieselöl begossen, 
mit Reisig bepackt und dann abgebrannt. Auch Ver­
suche mit dem Fraßgift Kalziumarsenat erwies·en 
sich als erfolgreich. Auf Grund günstig verlaufener 
Versuche und der guten damit im \!Vesten gemachten 
Erfahrung,en soH in diesem Fruhjahr in grö.ßieir,emi 
Umfange zur V,ernichtung der im F•rühjaihr zum Er­
nährungsfra:ß schreitenden Borkenkäfer 50,'o Kalzmm­
a.rsenatlösung, dfil zur bess,eren Haftfähigkeit 20/o 
Hylarsol beigemischt werden sollen, angewendet 
werden. 

Die Bekämpfung der mit den erwähnten Mitteln 
nicht ,erfaßten, zur Brnt schreitenden Borkenkäfer 
erfolgte durch die Fa:ngbaummethode mit Gesarol, 
wobei di!e bereits bei Entseuchung des im '\Vinter 
eingeschlagenen stehenden Befalls dargestellte l\.'l,e­
thode zur Anwendung kam. \Vichtig ist dabei, daß 
die geräumten Befallsflächen des Winters so recht­
zeitig mit einem oder, entsprechend den Kä:fermengen, 
mit einem zweiten Fangbaumgürtel in einem Abstand 
von etwa 100 m von dem ersten umgeben werden, 
,damit di,e zur Brut schreitenden Käfer si.c!h auf diese 
Fa:ngbäume konzentrieren können und von dem ge­
sunden Bestand abgel•enkt werden. D1e Entri,ndung 
und Entseuchung mit Gesarol einschließlich Ver­
brennens der Rrnde erfolgt in dem Z.eitpu.nkt, wo 
sich der überwiegende Teil der Brut im ausge­
wachsenen Larv.enstadium befindet. Da den ganzen 
Sommer über bis in den Herbst hrutfähige Käfer vor­
handen sind, muß dafür gesorgt werden, daß ihnen 
an den gefährdeten SteHen ständig fangbereite Fang­
bäume zur Verfügung stehen. 

Auf Grund der in ei,genen Versuchen erzielten Er­
gebnisse und der von D-r. W e 11 e n s t e i n  im \!Vesten 
gemachten guten Erfahrungen soH in diesem Frühjahr 
in größe:rem Umfange auch das Giftfangbaum- und 
Gifttränkungsv,edahren mit Kalkarsen bzw. mit einer 
Mischung von Kalkarsen und einem Hexa-Mitte1 an­
gewandt werden. 

Bei dem Giftfangbaumverfahven wird eine 5o;oiige 
Kalkarsenatlösung mit 20/o Hylarsol und, soweit vor­
handen, 3 O/o ,eines Hexa-Spritzmittels auf die Fang­
bäume gespritzt, wodurch die anfliegenden und &ich 
•einbohrenden' Käfer getötet werden. Durch die lange
anhaltende Wirkung des Arsens wird auch etwa
ausnahmsweise noch zur EntwiC'khmg gelangte Brut
sicher abgetötet.

Beim Gifttränkungsverfahren werden die Fang­
bäume im Stadium des Übergangs der Brut vom
Larven- zum Puppenstadium mit einer 5-60/oigen
KaJtkarsenatlösung besprüht; diese dringt durch die
feinen Rindenriss,e und Luftlöcher in die Kambial­
schilcht und tötet hier nach etwa 3 W oclien alle

Stadien des Schädlings von der La•rve bis zum 
fertigen Käfer ab. Kalkars,en hat den V m·zug, daß 
die Entrindung zu einem beliebigen Z.e'ltpunkt vor­
genommen werden ·kann, wenn es, arbeitsmäßig ge,­
sehen, am besten möglich ist; sie muß aber im vValde 
stattfinden. Die hierbei anfallende Rind,e, muß ebe,n­
falls im \Valde verbrannt werden, damit zur Ver­
meidung möghcher Vergiftungsfälle die arsen­
vergiftete Rinde den menschlichen Behausungen unter 
aHen Umständen :fernble.o:ibt. 

Auf die zahlreichen, teilweise sehr interessanten 
Versuche mit anderen Giftmitteln 'kann hier m<"hL 
näher erngegangen werden. Nachdem es nunmehr 
gelungen ist, 1948 den stehenden Altholzbefall fast 
restlos einzuschlagen und zu entse\llchen, 1949 aJso 
im wesentlichen nur noch die Bodenüberwinterer 
bekämpft werden müssen, besteht die begründete 
Hoffnung, daß wir der Plage in . absehbarer Zeit 
Herr werden können. 

Vor · ähnlich schwierige Aufgaben, wie sie lHe 
Bekämpfung der Borkenkäforkalamität bildete, wurde 
di,e Forstwirtschaft der Ostzone lh1rch das i\fassen­
auftreten des Kiie:fernspilnners (Dendrolimus pini) ge­
stellt, dessen Ursachen nicht ohne weiteres erkenn­
bar und, abgesehen davon, daß große zusammen­
hängende Nadel'holweinbestände wesentliche Vor­
aussetzungen für die Gradation boten, in dem 
Zusammentreffen günstiger Fa'ktoren klimatischer 
und biologischer Art zu suchen sind. Bereits 1947 
war die Befalls:fläche auf rd. 60 000 ha angewachsen, 
weil' seit dem letzten Kriegsjahr das ernzi·g brauch­
bare, altbewährte Mittel, den Kiefernspinner im an­
steigenden Stad�um einer Gradation erfolgreich zu 
bekämpfen, nämlich ein geeigneter Raupenleim, nicht 
mehr in ausreilchendem Umfange hergestellt worden 
war; denn die dazu er:forde:rli,chen Gnmdstoffe wur­
den für andere wichtige Industriezweige, z. B. die 
Lack- und Farbenindustrile, benötigt. In dies·em Sta­
dium konnte nur noch eine GrO'ßbestäuhung mit 
chemiJschen Abwehrmitteln durch Flugzeuge wirk­
same Abhilfe schaffen, zumal anch Motorverstäuber 
nicht mehr vorhanden waren und auch nicht be­
schafft werden konnten. Der dazu erforderliche 
G1Itstaub war in de,r Zone in dem bereits hei der 
Borkenkäferhekämpfung erwähnten, für 'vVarmbliiter 
ungefährliJchen Gesarol vorhanden. 

Bei dieser Sachlage wandte sich das Zentral-Forst­
amt an die Forstabteilung der SMAiD mit der Bitte, 
die Freigabe von Streuflugzeugen der · sowjetisch,en 
Luftwaffe in ausreichender Zahl zu erwirken. Di,eser 
Bitte wurde bere:itwiBigst entsprochen. Der Oberste 
Chef der SMAiD, Herr Marschalil S o k o  l o w s k i ,  
e1'klärte sich bere,it, 22 Flugzeuge des Typs Bi-Plan 
zur Verfügung zu stelilen, vorausgesetzt, daß in diese 
ohne Beschädilgung-en der Flugzeuge eine brauchbare 
Streuapparatu1; eingebaut werden 'könne und ein 
·ProbeHug die \Viirksamkeit der Bestäubung erwies,e ..
In vorbildliclie,r Zusammenarbeit aller damit be­
faßten sowjetischen und deutschen SteHen gelang
es, eine den zu ste1'lenden Anforderungen gerecht
werdende Konstruktion einer Streuvorrichtung zu
entwickeln und auf einfachste 'vVeise in di,e Flug­
zeuge einzubauen. Die Streuvorrichtung hesteht im
wesentlichen aus ,einem Behälter aus Eisenblech,
·ein!')m Staurohr und ,einer· Schubstange, die vom
Führersitz des Flugzeuges aus betätigt wird und
gleichzeitig das ö:f:fnen und Schließen des Staurohres
und der Streudüse veranlaßt. Die an das Staurohr

167 



drückende Luit in Verbindung mit dem durch den 
Fahrtwind an der Streudüse erzeugten Sog reißt so­
dann das Bestäubungsgift aus dem Str,eubehälter 
heraus; das in feinster Verteilung ausströmende Gift 
wird durch den Fahrtwind fortgerissen und erzeugt 
eine etwa 20 m br,eite, im Kronenraum schwebende 
Giftwolke. 

Die Geschwindigkeit der von der SMAiD zur Ver­
fügung gestelilten 22 Flugz,euge betrug 110 st/km bei 
erner Ladefälügkeit von 110-120 kg. Der Vorteil! 
des verwendeten Fl'ugzeugtyps besteht auße1r in s-einer 
geringen Geschwindigkeit in seiner Wendigkeit und 
seinem geringen Gewicht, das eine Benutzung jedes 
beheHsmäßigen, ·einigermaßen ebenen und festen Feld­
oder Wiesengeländes als Start- und Landeplatz ge­
stattet. 

Als Bestäubungsgi:l't wurde das hereits erwähnte, 
von der Firma S c h e r i n  g - Berlin hergesteillte Stäube­
mittel Gesarüll verwendet, das aus dem 50/oigen DDT­
\Virkstoff (Chloral-Benzol) und einem Trägerstoff 
(Schiefermehl) besteht. Die Verstäubungsdichte be­
trug im Mittel! 40 kg je ha und erbr'achte auf Grund 
der Ergebniss,e der Erfolgs'kontroHe einen 90- bis 
100 O/o igen Abtötungserfolg. 

Die auf Grund eingehender Befamsermittlung durch 
planmäßiges Probesuchen in der Bodendecke im 
Winter 1947/48 festgeste,Hte Bestäubungsfläche be­
trug zunächst 44 000 ha. Durch Zurückstellung eine.r 
rd. 11 000 ha großen Fläche, auf der eine außer­
ordentlich starke Parasitierung durch Schlupfwespen 
zu einem Zusammenbruch der seit 1942 im Gange 
befindlichen Massenvermehrung des Kiefernspinne:rs 
geführt hatte, ergab sich ,eine endgültige Bestäubungs­
fläche von 33 000 ha. Hi!ervon entfielen: 

auf das La n d  B r a n d e n b u r g  mit den Bestäubungs­
gebieten Kremmen, Reiersdorf, Lieberose und Dahme 

11 500 ha, 

auf das La n d  S a c h s e n -A n h a lt mit den Bestäu­
bungsgebieten Letzlinger Heide und Coswig 

13 500 ha, 

auf das La n d  iVI e ck l e n b u r  g mit den Bestäubungs­
gebieten Kahss, Leussow und Neuhaus 

3 000 ha, 

auf das La n d  S a c h s e n  mit den Bestäubungs­
gebieten Rothenburg, \Veißwasser und Rietschen 

5 000 ha. 

An Hand der festgestellten bestäubungsnotwend1gen 
Fläche wurde 'im Einvernehmen mit den Landesforst­
ämtern vom Zentrat-Forstamt ,ein Bestäubungsplan 
ausgearbeitet und für dre einzetnen Bestäubungs­
gebiete ·e1ine örtliche Bestäubungsleitung bestimmt, 
der die Aufgahe zufiel, die für dJoe Bestäubung not­
wendigen organisatorischen und technischen Vor­
bereitungen auf den Flugplätzen und im \Valde zu 
treffein und di,e örtl:�che forsttechnische Leitung de1r 
Bestäubungsaktion zu übernelunen sowie ihre Durch­
führung zu überwachen. 

Die e,inzelne!n Bestäubungsgebiete wurden karten­
mäßig festgelegt und in Bestä:ubungsquarti,ere (Flug­
folder) eingeteilt. Die Größe und Form dieser Flug­
fo1der richtet siich nach Möglich'keit nach der 
Geländeausformung und nach natürlichen Grenz­
limen, wie vVasserläufon, Straßen u. dgl.; in Er­
mangelung naiürliche,r Grenzlinien werden die im 
Revier vorhandenen künstlichen Emteilungsliniein 
(Schneisen, vViirtsd1aftsstreifen u. dgl.) als Grenz,en 
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verwendet. Die Größe der Bestäubungsquarüere 
schwankt zwischen 100 und 300 ha. Quarti,ere mit 
ausgesprochener Osi-\Vest-Hichtung werden nach 
Möglichkeit vernüeden, um eine Behinderung der 
Piloten durch die Morgen- oder Abendsonne zu ver­
meiden. Die Mariöerung der Bestäubungsflächen in 
der Natur erfol'gt durch weiße, an Baumwipfeln oder 
sonstigen übersichtlichen SteUen im Gelände ange•­
brachte Flaggen, di,e von hierfür besonders geschuJten, 
mit Steigeis·en ausgerüsteten Ausfl'agg'kolonnen be­
fesHgt werden. Auch die Verständigung mit den 
Pilloten wurde durch Sichtzeichen, die durch in be­
stimmter, init den Piloten vereinbarter Anordnung 
dargesteJilt wurden, herbeigeführt. 

Die Beladung der Flugzeuge auf den Flugplätzen 
erfolgt durch mit Schutzanzügen und Schutzmasken 
v,ersehene Belademannschaften. Die Leitung der 
Organisation auf dem Flugplatz lag in den Händen 
erfahrener Fachlleute, die für einen rechtzeitigen Arn­
transport des Gesarols und für möglichste Verringe'­
rung der Bel1adez,eiten Sorge zu tragen hatten. 

Da aus den ber,eits angedeuteten Gründen sich der 
für den 1. 9. 1948 vorges,ehene Bestäubungsbegmn ver­
zögerte, wurde in der Zeit vom 1. 10. bis zum 4. 11. 1948 
an 34 Einsatztagen mit 5 122 Streuflügen eine Fläche 
von rd. 15 800 ha mit einer Gesarohnenge von rd. 
563 770 'kg Gesaro� bestäubt. Die durchschnitt'l1ich,e 
Tagesl'eistung ,eines Streuflugzeuges betrug infolge 
der bekannten Ausfal1s-e•rscheinungen ( ScM,echtwetter­
perioden, zeitwe1iser AusfäHe von Flugzeugen usw. i 
7 Flüge mit ,einer Bestäubungsleistung von 21 ha 
und einem durchschnittlichen Gesarolverbrauch von 
790 kg. 

Die Bestäubungsaktion mußte infolge Frosteintrrtts, 
der die Raupen zum Abbaumen und Verkri·echen in 
der Bodendecke veranlaßte, am 4, 11. 1948, nachdem 
ca. 50 0/o der vorgesehe1nen Gesamtbestäubungsfläche 
bestäubt worden war, abgebrochen werden und wird 
im Frühjahr 1949 mit einer noch erhöhten Flugzeug­
zahl zu Ende geführt werden. 

Die sowjetischen Flieger ,erwiesen sich als sehr 
geschickte Piloten, d�e trotz der Neuartigke�t der für 
sie ungewohnten Aufgabe unmittelbar übe1r dem 
Kronenraum der zu bestäubenden Bestände flogen. 
und damit ,einen wes,enthchen Anteil des Erfolges. 
für sich buchen konnten. Die Leiter der Flug­
l�ommandos unterstützten die örtlichen Bestänbungs1-
leiter in jeder Weise und trugen damit ,ebe111falls 
wes,entlich zu dem erzielten Erfolge bei. 

Im Verlauf und nach Abschluß der Bestäubungs­
aktion wurde eine eingehende Erfolgskontrolle durch­
geführt, die 
1. im Auszählen der toten Raupen je qm auf Stöcken,

Wegen oder a:n sonstigen geeigneten, vom Boden­
überzug befreiten Stellen,

2. im FäHen von Probestämmen auf Tücher und Ab­
suchen der Kronen und des Bodens im Bereiche
der gefällten Stämme nach Spinnerraupen, 

3. in der Beobachtung des Kotfalles auf geleimten
Kottafeln und Abzählen der Anzahl der Kotkrümel
je qdcm

bestanden. 
Die vorgenommene Erfolgskontrolle wurde im 

,vinter 1948/49 durch ein planmäßig durchgeführtes 
Probesuchen nach Kiefornspiunerraupen in der Boden­
decke ,ergänzt und bestätigte die bereits festgestellten 



Abtötungsergebniss·e, die sich im Dn-rchschnitt zwi­
schen 90 und 100 o;o bewegten. Damit ist der Beweis 
,erbracht, daß d.i.e Bekämpfung des Kiefernspinners 
bei fortgeschrittener :Massenvermehrung durch eine 
Flugzeugbestäubnng -erfolgreich durchgeführt werclen 
kann. 

Die Kosten del' ße.stänbnng betrugen einschließlich 
Benzin 50,08 DM je ha, wobei die SMAiD die Flug­
z,euge und Piloten ohne Fordernng einer Entschäd:i­
gungsleistung der Forstverwaltung znr Verfügung 
stellte. 

Im. Frühjahr 1949 wird die Bestäubungsaktion 
gegen den Ki,efernspinnet· zu Ende geführt werden, 
wobei durch Hinzutritt neuer bestäubungsnotwendige,r 
Bächen sich Yorau.ssichtlich eine zi.1 bestäubende 
Fläche von ca. 23 000 ha ergeb�n wird. Gleichzeitig 
wird die Aktion auf die Bekämpfung del' Nonne aus­
gedehnt werden, die seit dem ,Jahre 1948 sich ins­
besondere in den Ländern Sachsen, Brandenbm-g und 
M,ecklenburg im Stadium de-r Mass,envermehrung 
befindet. Die vorg,esehene BestäubungsfH\c:he wird 
yoraussichtlich 24 000 ha umfass-en. Als Bestäubungs­
gift ist auch in di,esem Falle Gesarol mit eine1· 

Bestäubungsdichte von 40-50 kg je ha in Kiefern­
be.ständen und 50-60 kg je ha in Fichtenheständen 
yorgesehen. 

Bei �er Frühjahrsbestäubung gegen den Kiefern­
spinner wird die Dosierung von 40 auf 50 kg je ht� 
entsprechend de,r fortgeschrittenen Haupenentwick­
hmg des KiefornspinneI·s im Verhältnis zur Herbst­
bestäubung erhöht werden. 

Auße1· den genannten Großschädhngen mu(; mit 
einem sta·rken Auftreten des Großen Braunen Rüss-el­
käfers (Hplobius abietis) und der Kiefernschütte 
( Lophodermium pinastri) auf den umfangreiche.n 
Aufforstungsflächen gerechnet werden, die mit _d:en 
he'kannten Mitteln Hylarsol und' Bordelaiser Brühe 
(K'upferkafäbrühe) bekämpft werden soUen. 

So wird auch das Jahr 1949 für di,e forstwirtsdrnft 
noch erhebli,che Anstrengungen auf dem Gebiete des 
Forstschntzes erfordern, wobei auch ein besonderes 
Augenmerk auf die Verhütung und Bekämpfung ,·on 
\Valdbränden, auf die im Rahmen dieser Ausführun­
gen nicht eingegangen werden konnte, gerichtet. 
werden muß. 

Stand der ßorkenkäferbekämpfung in Deutsd1!and. 
Von Professur Dr. F. Schwe r dtf e g e r, Sieber/Harz. 

(Schluß ) 

III. Anlockung und. Vernichtung der Klifer
in Fangbäumen. 

1. Mechanische Fangbaumbekämpfung.
Zum mei,st diskutierten Problem des Fangbaumver­

fahrens gehört die Frage nach der Zahl der St1imme, 
die ·erforderlich ist, um sämtliche vorhandenen Kütei­
abzufangen. Es ist versucht worden, auf Grund der 
Siedlungsdichte der altbefallenen Stämme und des ' 
Vermehrungskoeffizi,enten di,e notwendige Fangbani'u­
zahl zu berechnen (33, 34), doch smd die Fehler­
quellen groß (5). Vor allem, nachdem erkannt wurde, 
daß große Mengen ,on Käfern im Boden überwintern 
oder von anderen Orten anflieg·en und durch Zählun„ 

gen nur schwer oder garnicht erfaßt werden können, 
dürfte eine auf gewisse Genauigkeit hinzielende Be­
rechnung illusorisch sein. Eine überschlägige Er­
mittlung auf Grund de,s Vermehrungskoeffizi.enten 
wird genügen (32), sofern man sich nicht mit. ein­
fachen Faustregeln zufrieden gibt. Sie lauten l'ed1ti 
unterschiedlich: ist keine \Vinterbekämpfung erfolgt, 
so sollen für 1 befallenen Stamm· zunächst 0,25 (18), 
1 (11, 15, 28), 1-2 (14), 3-5 (23) Fangbäume ge­
hauen werden; nach sachgemäßer \-Vinterbekämpfong 
genügen auf 100 Käferfichten 3-7 (Hl), 7-14 (14), 
10-20 (22, 26, 43) Bäume. Das \Verfen weiterer
Fangbäume richtet sich nach der Stärke des Befalls:
kommt ein Bohrmehlhäufchen auf die Größe einer
Handfläche, so srnd alsbald neue Fangbäume zu
werfen (15).

Von besonderer Bedeutung für die \Virksnmkeit 
der Fangbäume hat sich der Ort, an dem sie hegen, 
erwiesen. Da die Käfer beim Anflug bestimmte mikro­
klimatische Verhältnisse, insbesondere eine bestimmte 
Luft- und Rindentemperatur, beyorzugen, ist es wich-

tig, die ·Lage der Fangbäume den Bedürfni.5sen der 
Tiere anzupassen. Fangbäume sollen daher 1m F1·üh­
jahr bei allgemein niedrigen Temperaturen vorwiegend 
am besonnten Bestandesrancl, in geringerer Zahl im. 
Halbschatten des Bestandes, im Sommer bei höheren 
Temperaturen dagegen umgekehrt geworfen werden 
(3, 6, 22, 28). Beste \Virkung haben Altbolzfichten 
mit rauher Borke (43); ihre Fängischkeit kann er; 
höht werden durch Verletzungen, durch flache PHitz­
hiebe so, daß Rindenlappen und -tasd1en ,entstehen, 
unter denen sich namentlich die Käfer zum Reifungs­
fraß oft mass enhaft ansammeln (43), und durd1 
streifenweise Entrindung (12, 20, 32). Die Fängisch­
keit wird verlängert durch Abdecken der Stämme 
mit Zweigen, welche ein zu rasches A ush-ocknen det· 
Bastschic'ht verhindern (6, 25, 32); auch \Verfen in 
Nord-Süd-Richtung dient dem gleichen Zweck (13, 
43). 
2. Chemische Fangbamnbcklimpfung.

Das Giftfangbaumverfahren ist gleichzeitig von
vV e l l e n s t e·i n mit Kalkarsen (38) und von 
Sc h w e r d  t fe g e  r mit Kontaktinsektiziden (29, 
30) ·entwickelt worden. Es besteht darin, daß die,
Fangbäume vor dem Anfing der Käfer mit einer Gift-
schicht überzogen werden; die anfliegenden Käfer
vergiften sich beim Umherkriechen auf der Rinde oder
beim Einbohren. Die Vorteile des Verfahrens werd,en
in folgendem gesehen: die laufende Beobachtung der
Fangbäume zur Erfassung des richtigen Schältermins
wird unnötig; das Entrinden und gegebenenfalls Ver­
brennen der Rinde erübrigen sich; es kann mit w•eni­
ger Giftfangbäumen als üblichen Fangbäumen aus­
.gekommen werden, weil eine volle ßesetznng des1 
Giftrarnzba'Llms wenn überhnunt. so doch erheblid1. 
später ;ls beim gewöhnlichen F;ngbaum eintritt (30). 
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Bei Gebrauch von K a 1 k a r s e n, das nur als Spritz­
mittel benutzt wird, kommen die gleichen Konz·en­
trationen und Dosierungen in Anwendung wie bei dei· 
Gifttränkung. Als Fraßgift kann das Mittel erst beim 
Einbohrversuch. des Käfers wirksain werden. Da das 
Einbohren vorzugsweise unter Rindenschuppen er­
folgt, hierhin die Brühe aber schwer zu bring,en ist, 
wurden zunächst als Giftfangbäunie nur glattrindige 
Stämme empfohlen (22, 44), doch werden diese w·eni­
ger beflogen als beschuppte Fichten; deshalb nimmt 
man neuerdings wieder starkborkige Bäume und sucht 
einen gleichmäßigen Giftbelag durch höhe:re Dosierung 
zu erzielen (41). Da die Männchen das Einbohrloch 
nagen und die Weibch,en die fertige Öffnung benutzen, 
können sich zunächst nur die Männchen vergiften;, 
die \Veibchen gehen erst bei der Anlage der lVhltter­
gänge ein, ·w·enn das Arsen in die Bastschidht ,,or­
gedrungen ist; dann sterben auch die aus den Eiern. 
schlüpfenden Larven. Das Vernichtungsprozent wird 
za 90-990jo ange,geben (41), doch ist auch geringere 
\Virkung beobachtet worden. 

K o n t a k t i n sek t i z i d e werden als Spritzmittel 
und Staube benutzt. Als Spritzmittel werden ange­
wandt Spritz-Gesarol und Spritz-Viton je 50/oig in 
;\fengen von 1 1/qm Rindenfläche (43) oder 10-15 
1/fm ( 6, 41) oder 10-30 1 j,e Stamm ( 43) ; fern et' E ß05 I' 
in de'l' Meng,e 0,5o;o 1.rnd 10 1/fm (6, 7), 1 O/o und 
10--15 1/fm (41), 40/o und 0,5 1/qm (31). Von Stauben 
werden empfohlen Dinitrokresol-Mittel (43), die aber 
- wie schon bei der Gifttränkung gesagt - wegen
ihrer unangenehmen Nebeneigenschaften nur im Not­
fall genommen w··erden sollten, ferner Gesarol, Viton
und Ne,1t, alle in o\,lengen von 800- -1000 g je Stamm
(fjO) Die Kontaktmittel haben gegenüber dem Fraß­
gift den Vorzug, daß sie schon auf den anfliegenden,
auf der Rinde umherkriechenden Käfer wirken; 1hr
Nachteil ist, daß sie dem Käfer, wenn ,er sich unhe­
giftet, etwa unter einer Rindensclrnppe, eingebohrt
hal, nidits ode1r nunneh1· wenig anhaben können,
weil sie an der Oberfläche haften und nicht od,el' 
kaum in die Bastschicht vordringen. Nur die Emul­
sion E. 605 f wirkt auch in die Tiefe und vereinigt
somit die Vorzüge des Arsens und der Kontaktmittel.
Die Spritzmittel haften besser als Staub, der von
starkem Regen abgewaschen wird und deshalb wie­
derholt aufgebracht werden soll (50); ande1,ers,eits,
hat S1ich Staub als wirksamer erwiesen, v,ermutlich
weil sich die Käfer intensiv,er mit ihm heschmieren;
auch ist er einfacher anzuwenden, da die - nament­
lich im Gebirge - oft schwierige \Vasseranfuhr und
das Ansetzen der Brühe fortfallen. Eine gute Lösung
wäre eine Kombination der Vorzüg,e des Staubes und
der Spritzmitt,el durch Entwicklung eines besonders
gut haftenden, regenbeständigen Staubes.

Eine Mischbrühe von 6010 Kalkars-en und 30/o Viton 
vereinigt die Vorteil,e von Fraß- und Kontaktgift (4:l),. 

Die Begiftung des Fangbaums soll im Frühja11r 
möglichst nahe an den B�inn der Schwärmz·eit heran­
gelegt werden, damit wetterqedingte Giftv-erluste ver­
mieden we.rden. Die Käfer erscheinen zum Reifungs­
fraß - soweit er ausgeübt wird - mit dem A{1s­
s.chlagen der Lärche, zum Brutfraß mit dem Auf­
brechen der Buchenknospen (43). Der Arbeitsaufwand 
ist beim Spritzen der gleiche wi,e bei der Gifttränkung, 
beim Stäuben wesentlich geringer. 

\Vie beim Gifttränkungsyerfahren, zum Teil aus 
anderen Gründen, ist die tatsächliche \.Virkung des 
Giftfangbaums schwer zu erkennen (8). Die Auß.en-
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sterblichkeit (7), d. h. die Zahl der vor dem Ein­
bohren vernichteten Käfer, kann nur durch besondere, 
Untersuchüngsmethoden, durch sorgfältiges, laufen­
des Absuchen der toten Tier-e auf untergelegten Fang­
flächen, und dann auch sicherlich nicht vollständig 
erfaßt werden. Die Beurteilung der Innensterblich­
keit, des Anteils der nach dem Einbohr€n unte1· der 
Rinde eingegangenen Käfer, wird bei oit nicht zu 
vermeidendem längeren Ah,vart.en beeinträchtigt 
durch den Ausflug von Altküfern. So sind Angaben, 
daß ein Giftfangbaum 2---4mal so viele Käfer wie ein 
unbehandelter Fangbauni vernichtet (40) oder <laß 
5Q-95t(.'o der Käfer abgelölei werden (6), nur als un­
ge-fähre Näherungsw,e1·te anzus,ehen. 

Von den vom Giftfangbaumverfahren erwartct·en 
Vorteilen sind der Fortfall clet' laufenden Kontrolle, 
und des Entrindens und Verbrennens der Rinde nicht 
edüllt worden; zumindest bei Benutzung von Kontakt­
stauben und -suspensionen kann auf die z,eitg·erechle 
Entrindung nicht verzichtet werden (6). 'Dal; die 
Zahl der Gittfangbäume auf Grund der znsät:dic'hen 
Außensterblichkeit geringer s·ein kann als <He der 
üblichen Fangbäume, ist wohl sicher. Die Ersparnis 
wird auf 1/

2 
bis :i;. angegeben (6). 

IV. Sonstige Maßnahmen und Gesichtspnnldc.

1. Ausschaltung von Lockzentrrn.

Liegende und ·verletzte Stiimme üben eine nusge­
sproclrnne Lockwirkung auf die fliegenden Käfer aus. 
Sie massieren sich und befaHen, wenn das liegende 
i\·Caterial nicht ausreicht, die benachbarten st.ehenclen 
SUimme; &o kann von derartigen Loekzent1·en Neu­
befall im Stehenden ausgehen (35). Um dies zu ver­
meiden, ist auf rechtzeitige Säuberung aller bis'ltiet' 
unbefallenen Bestände zu achten (32). Di,e friiher,c 
Anwe,isung, Fangbäume nelzfiirmig über den \Valcl 
zu w,rteüen (2, 3, 44), ist aus dem gleichen Gruncle 
falsch; Fangbäume sollen dort konz-entricrt werden, 
wo Anflug zu erwarten ist, aber nicht unnötig ver-. 
zettelt, besonders nicht tiefer in den gesunden Be-­
stand hinein gehauen werden (32, 48). Dem gleichen 
Z,vecke, der Sauberhaltung des nod1 unberührten 
Bestandes, dient die Anweisung, die Fangbäume mit, 
der Krone in Richtung des ßefall.sherdes zu weden 
(37, 50). ßed,en'klich e1·scheint der Vorschlag (45), 
große Ilefallsflächen durch zwei parallel verlaufende 
Fangbaumgürtel abzuriegeln, von denen der ,erste un­
mittelbar um den Herd, der zweite in .g�wiss-em Ab­
stand in den gesunden Bestand in Form eines starken 
Lichtungshiebes gelegt werden soll; es ist zu befürch­
ten, daß damit der Käfer unnötig weit in den gesunden 
Bestand hineingezogen wird. 

Anlockend auf den Käfer wirken auch warme, wind­
stille Orte. Der Vorschlag ist deshalb beachtenswert, 
um neu entstehende Bestandesränder zu begradigen 
und keine warmen \Vinkel entstehen zu lassen (23). 

2. Schutz des stehenden Bestandes durch Begiftung.

Alle bisher üblichen Verfahren der Käferanlockung
und -vernichtung setzen voraus, daß der Stamm liegt·. 
Das Fällen der Stämme bedeutet eine zeitraubende, 
die Borkenkäferbekämpfung oft unerträglich be­
lastende zusätzliche Arbeit. Außerdem ist damit das 
Schicksal des Stammes in jedem Falle besiegelt. Der 
Gedanke liegt daher nahe, den stehenden, noch ge­
sunden Bestand durch Begiftung vor Infektiön zn 
schützen, wobei die Stämme mit einem ausreichenden 
Belag ,·on Kontaktinsektiziden zu überziehen wären. 

# 
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Dies könnte durch Bestäubung oder Benebelung ge­
schehen (4, 41). Nicht ungünstig ausgelaufene erste 
Versuche bedürfen des weiteren Ausbaues. Insbe­
sondere ist die Frage zu prüfen, ob es möglich sein. 
wird, einen zur Vergiftung des relativ widerstands­
fähigen Käfers ausreichenden Giftbelag am senkrecht. 
stehenden Stamm zu erz,eugen. Ist es der Fall, so 
"väre, damit ein Verfahren gewonnen, das bekämp­
fungsle,chnisch und hinsichtlich seiner \Virkung alle 
bishe;r angewandten Methoden in den Schatten stellen 
"·ürde,. Vor voreiligem Optimismus muß jedoch gc·­
warnt wet'den. 

Die vors'.ehencle übersieht zeigt, daß dem Fo rst­
mann E1ine Reihe versclüeclener und wirksamer Be� 
kämpfungsve1rfahren zur Abwehr der Borkenklifer­
schädein zur VerfügLrng steht. Es ist nicht möglich, 
allge.mein die eine oder andere Methode als beson­
de:rs erfolgreich zu empfohlen; je nach den örtlichen. 
und zeitlichen Gegebenheiten wird dieser oder jene11 
Maßnahme oder -einet' Kombinalion von Verfahi·en 
d�r Vorzug zu geb1m sein. D a ß b e i  g,e s c h i c k t e1• 
,\n w e n d u n g  die JVIe t h o d e n  hin r ei c h e nd 
wi r k s a m  sin d ,  zei g·en die gro ß e n ,  m it 
ih n e, n e r z  i e 1 t e n B e k ä m p f u n .g s erf o l g e. H m­
sichtlich der Beurteilung der bei der derzeitigen 
Kalamität erstmalig in größerem Maßstabe einge­
setzten chemischen V.erfahren ist ,eine Annähenrng 
zunllchst auseinandergehender Auffassungen erfolgt: 
zn weit .gesteckte Erwartungen sind zmück,�c­
schraubt, Zweifel durch nicht zu leugnende Erfolge 
entkräftet worden. Noch bleibt Yiel zu tun übrig, 
manche offene Frage wat·let auf ihre Lösung. Inshe­
sonde·re d:e im letzten Absatz angedeutete Ablüsung 
der zahlre·ichen, verschiedenartigen Verfahren durch 
eine einzige, prophylaktische Maßnahme bedarf dee 
Bearbeitung. Gelrngt sie, so würde die ßorkenkiil'er­
bekämpfung ein anderes Gesicht erhalten. 
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E., Die Be1<ämpfung der Borkenkäfermassenvei·mch­
rung in Südwestdeutschland auf Grund der Si ucli:cn
in den Käfergebieten. 2 S., Freiburg 1946. - 12.) Die,
Bekämpfung des Buchdruekers m1 Herbst. 2 S., Frei-

burg 1946. - 13.) Die Bekämpfung des Iluchdruc!rn1·s 
im \Vinter. 2 S., freiburg 1946. -- 14.) Erfahrungen 
bei der Bekämpfung der Fichtenborkenkäfer im Herbs1: 
und \Vinter und Richtlinien zur Bekämpfung im l"riih­
jahr. 2 S., Freiburg 1946. - 15.) Mer'kbl'at.l: für 
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Sommer. 2 S., Freiburg 1946. - 1G. )  Mei'ksiitze z111· 
Bdkämpfung des Buchdruckers im \Vinter für Revi,cr­
förster. 2 S., Freiburg 1946. - 17.) D:,e Bekämpfung 
des Buchdrucke·rs durch Gift. 2 S., Freiburg 1947. --
18.) Die Bekämpfung der Borkenkäfermassen im Nnd1-
winler nnd Frühjahr 194G. 2 S., fre::burg 1!l4ll. --
19.) Die Lage jn den Fichtenborkenkäfergebi,eten Ba­
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,J,euten am 2&. und 29. April und am 19. und 20. }vh1.i 
1948. 4 S., Freiburg 19,48. -- 20.) P r  e 11, II., Richt­
lime,n für die Bekämpfung des Buchdruckers. 2 S., 
Tharandt 1946. - 21.) Kampl" dem Borkeuklifer. Ein­
führung in d�e Ken'ntnis von Lebensweise und Be­
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Erfahrunge•n hei der Anwendung von Kalkm·senspril/. 0
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brühe zur Bekämpfung des achtzlihuigen F-idllen­
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richte 2. 1948, 16-27 . ...,.... 23.) S chw e rdtie g e r, F., 
Anleitung zur ße.kämp.fung der Borkenkäfer im Som­
mer 1946. G S., 1946. - 29.) Der ßor.kenklifer in Nm·ti­
westdeutschland. Allg. Forsizeitschr. l. Hl4G. B7--:m. 
- 30.) Chemische Verfahren der Borkcnkiifed>eki\mp­
fung. Forst u. Holz 2. 1947, 27-30. - ill.) Fre-ilnnd­
untersuchungen zur chemischen Bor-kenkä[erbeldimp•
fung. Forst n. Holz 3. 1948, 1!1--23. - :12.) Borkc�1.­
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- 33.) Th a l e n h o r s t ,  \V., Zur llorkenkiil'er-Pro·
gnose. Forst 11. Holz 2. 1947, 65-67. - ,�4 ) Nach­
wort zur Borkenkäfer-Prognose. Forst H.• Ilo1z ,!.
1948. 56--57. - 35 ) über die Crsachen der Ent­
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Forst u. Holz :l. 1948, 23--25. - ,l6 ) \;-,1 e 11 e n s t. e i n,
G., Anregungen und Versüche zur VeTbesserung dm·
ßorkenkäf.erbekämpfung. Z'eitschr. Forst- u. ,lagdwes.
74. 1942, ,rn7-349. - 37.) Die wichti,gst-en GesidJL,5:
punkte zur BoI'kenkäferabwehr im \Vi'nler. 2 S.,
Merkblatt 1!)46; Forst u. lfolz 3. 1943, 8-9; Forsl.­
lwirtsch.-Ho1zwirtsch. 2. 1948, 38-89. - 3B.) Ei'n
neuer vVeg zu•r Borkenkäferbekämpfung. Forst 11. Holz
L 1946, 94. - '39.) Merkblatt über Bekämpfung der
Ficht,enhorkenkäfer und des Fichtennutzholzkäfers.
2 S., 1946. - 40.) Ilorkenkäfe,r-Bekämpfong in \VürL-
1-emberg. Forstwirtsch.-Holzwurtsch 2. 1!J48, 86-81!,
153-154. - 41.) Erfahrungen im Gr0Be'll1salz che­
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wirtsch.-Holzwilrtsch. 2. 1948, 154-155. - 43.) M,erk­
blatt zur Be,kämpfung der Fichtenborkenkäfer miil. 
Gift. Forstwirtsch.-Holzwirtsch. 2. 1948, 155-157. -
44.) Zur chemischen Bekämpfung der Fichtenborken­
käfer. Forst u. Holz 3. 1948, 5-7. - 45.) Z f. ,  Richt­
linien für die f.rühjahrs- und Sommerbekämpfua1g des 
großen Fichtenborkenkäfers (Buchdrucker, lps tppo­
graphus ). Forshvirtsch.-Holzwi,rtsch. 2. 1948, 93. -
46.) Z' i ·e g ·e r ,  Eim neues Verfahren der Borkenkäfer­
bekämpfung. Forstwirtsch.-Holzwirtsch. 1. 1947, 225 

bis 228. - 47.) Zu: ,,Ein Verfahren der Borkenkäfer­
bekämpfung". Forstwirtsch.-Holzwi:rtsch. 2. 1943, 83 
bis 86. - 48.) Z w ö 1 f e r ,  W., Zur Lebensweise und 
Be1kämpfung unserer wichtigsten Fichtenborkenkäfor. 
Allg. Forstzeitschr. 1. 1946, 9-13. - 49.) Die 'Winter­
bekämpfung der Ficl1tenb01·kenkäfer (lps tppographus 
und P. chalcographus). Allg. Forstzeitschr. 1. 1946,
54-55. - 50.) Anweisung zur \Vinterbekämpfung
der Fichtenborkenkäfer (\\'inter 1947148). 3 S., Mün­
chen [1947].

Verteilung der Parasitierung und Hyperparasitie§·ung in den1 
Kieferneulen-ßef allsgebiet der Laußnit;er Heide. 

Von Dr. Hellmuth G ä b l  e r ,  Tharandt. 

(Mit 2 Abbil'dung,en.) 

Die vorliegenden Beobachtungen zeigen, daß nur 
ein ausreichend di,chtes Netz von Probeflächen bei 
der Streusuch,e ein klares Bild nicht nur über die 
Befallsstärke des Schädlings, sondern auch über die 
Puras.itierung und Hyperparasiti,enrng ergibt. ferner 
wurde ein sehr stark,er Befall von Ernestia rudis Fall. 
durch die in Deutschland offenbar zum ersten Male 
beobachtete Chalddide Dibrachvs caous lV alk. fest­
gestellt. Außerdem wurde .vlicr-oplactron fuscipennis 
Zett., soweiJt Verfasser feststel1,en konnte, zum ersten 
Male als Hyperparasit von Banchus jemoralis Thoms. 
beobachtet.. Der Zusammenbruch der Kieferneulen­
kalamität im Jahre 1948 ist bei der starken Parasi­
tierung voUkommen erklärlich. 

Di,e Untersuchungen wurden in der Laußnitzer 
Heide angestellt. Es handelt sich dabei um ein zu­
sammenhängendes \Valdgebiet, das zum größten Teü 
aus reinen Kiefernbeständen (600/o) besteht, die auf 
Sandboden stocken und durchschnittlich der dritten 
Bonität angehöre'n. Kiefern-Fichtenmischbestände 
sind mit 230/o und Fichtenbestände mit 170/o beteiligt. 
Das Kernstück dieses Gebietes gehört zum Forstamt 
Luußnitzer Heide, an das Te�le des Forstamtes Co·sel 
(Röhrsdorfe1· T,eil), Schönfeld und Pulsnitz bzw. der 
Stadtwald Racleburg und verschiedene Privatwaldun­
gen angrenzen. Das Gebiet liegt ca. 30 km nordöst­
lich von Dresde:n in durchschnittlich 200 m Höhe 
mit nur geringe:n Höhendifferenzen. 1947 war dies,es 
Gebiet sowohl von der Kieferneule als auch von der 
Nonne befallen. Der Kiefernspinner trat nur schwächer 
auf. Nach den Angaben des Sonderbeauftragten für 
die Forstschädlingsbekämpfung in Sachsen, Herrn· 
Forstmeister H. K ö n i g ,  schätzte man den Anteil 
des Nonnenauftretens auf 570/o, d1c,n der Kieferneul.e 
auf 300/o und den des Kiefernspinners anf 40;0. Die 
Gesamtbefall'sfläche betrug ca. 6000 ha. De1r Befall 
auf dieser Fläche war aber sehr ungleich, sowohl 
in bezug auf di,e Fraßstärke als· auch in hezug auf 
den Anteil der Schädlinge. Es gab fast reine Nonnen­
und reine Kieferruen1en-Herde. An anderen Stellen 
fraßen diese heide,n in fast gleicher Stärke geme·in­
sam. Während man 1947 nur mit stärkerem Nonnen­
fraß g,erec'hnet hatte, trat plötzlich an einigen Stellen 
auch star'ker Lichtfraß der Kieferneule au.f. Die 
Streusuche im Herbst 1946 hatte zwar stellenweise 
eine schwache Überschreitung der kritischen Puppen­
zahl gezeitigt; da dies in de� Laußnitzer Heide aber 
auch früher gelegentlich ohne nennenswerten Fraß 
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geschehen war, wurde diesem Umstand weniger Be­
deutung beigemessen. Als 1947 die Kiefe,rneulen­
Raupen zm' V,erpuppung schritten, 5tellte der Ver­
fasser einen sehr sta1·ken Befall durch die Kiefern­
eulen-TacMne Ernestia rudis ·Fall. fest. Er dürfte mit 
950;0 nicht zu hoch geschätzt sein. Trotzdem ergab 
die Streusuche im \Vinter 1947./48 an einigen Forst­
orten noch Puppenzahlen, die wesentJ!ich über der 
kritischen ZaM lagen. 
. So wurden pro Hektar im Jagen 155 4,8 Stck., im 
,Jagen 119 h 3,8 Stck., im Jagen 66 b und 153 8,4 Stck., 
im Jagen 5 d und 8 2,6 Stele, im Jagen 4 a 2,4 Std<. 
und im ,Jagen 4 k, 6 f und 71 c 2,2 Stck. ge-5unde 
Kieferneulen-Puppen gefunden. Auß,erdem zeigte in 
einer ganzen Reihe von Jagen der Befund mehr als 
1 gesunde Puppe pro Hektar: 

Die Untersuchung des in der Streu gefundenen 
Puppenmaterials e·rgab interessante Aufschlüsse üher 
die Art tmd Stärke der Parasitienrng. Es sollen 
dabei nicht nur die Verhältnisse bei der IGeferneul'e 
erörtert werden, sondern auch einige Bemerkungen 
über die wichtigsten übrigen, zusammen mit derselben 
gefundenen Tiere gemacht werden, um auch die 
Hyperparasitierung der Kieferneulen-Parasiten mit zu 
erfassen. 

über die Kieferneulen-Parasiten sind wir yor 
allem durch die Untersuchungen B a  e r  s und S a  eh t -
1 e b e n  s sehr gut informiert. Die Artenzahl der 
Kieferneu1en-Parasiten ist sehr groß, und diese 
Schmarotzer nehmen während einer Kieferneulen­
Massenvermehrung meist sehr rasch zu, so daß Ba  er 
schon im Prodromaljahr 46�;o mit Tachinen und 18 O,'o 
der Kieferneulen mit Schlupfwespen besetzt fand. 
B a  e r  teilte die Kieferneulen-Parasiten in Haupt­
schmarotzer, wichtige Schmarotzer und bedeutungs­
lose Schmarotzer ein, wobei er zu der ersten Gruppe 
9 Arten (8 Schlupfwespen- und 1 Tachinenart) rech­
nete; S a c h t  1 e b e n  zählte nur Banchus f emoralis 
Thoms., Ichneumon pachpmerus Htg., Meteo, us albi­
ditarsus Curt und Ernestia rudis Fall. zu de·n Haupt­
schmarotzern. Als wichtige Schmarotzer bezeichnet 
er Aphanistes armatus lVesm„ Exochilum circum­
flexum L., Enicospilus mardarius Grav., Ichneumon 
bilunulatus Grao., Trichogramma e1m11esce11s liJ! es/1p·. 
und Pteromalus alboannulatiis Rt=b. Nehen 9 hiin­
figen Schmarotzern, zu denen er u. a. Anthrax Hotten­
tottus L. rechnet. erwähnt er noch zahlreiche seltene 
Schmarotzerarten. 



Die \Virknng dieser Parasiten kann durch Hyper­
parasiten sta·rk herabgesetzt werden. B a  e r  erwähnt 
15, S a  eh t: l e b e n  sogar 82 HyperparasiCenarten, auf 
die später noch ,eingegangen werden soll'. 

Die große Bedeutung der meisten wicMigen Ki,etern­
eulen-Parasiten beruht,. wie E s c h e r  ic h betont, auJ' 
ihrer Polyphagie,. w-odurch sie meist schon be,i Be­
ginn einer lGef.erirnulen-Kalamität verhäil<tni,smüfüg 
zahlreich vo,rhanden sind. Ähnlich dürft.en die Ve1r­
hältnisse wohl' auch bei einigen Hyperparasiten-Arten 
begen. 

Es soUen in vorhegender Mitteilung nicht alle ge­
zogenen Arten angeführt werden, sondern mn· drn 
häufiger beobachteten Parasiten und Hyperparasiten 
und ihre Verteilung im Schadgebiet, da sich gezeigt 

Abb. 1. 
Männchen von Pteromafos albommulcttus Rat=. 

(N.ich S ach t l e b e n.) 

hat, daß diese recht uneinheitlich ist. Dabei hat sich 
herausgestellt, daß zwar vorwiegend große Schlup[­
wespen-Arten in den Puppen vorhanden waren, ver­
einzelt aber auch Larven von Pteromalus (Dirhicnus)
alboa111111latus Rat::. (A.bb. 1 und 2). über sie hat 
Sa c hi 1 e b e n  &ehr einge•hende Untersuchungen an­
gestellt, auf di,e hier ve,i·wiiesen sei. Es soU nur das: 

Abb. 2. 
Kieferneulenpuppe mit Schiupflöche·rn , on Pteromalus 

alboannulatus Ratz. (Nach S a c h tle b e n.) 

'vVichtigste Erwähnung finden. Die Gestalt dieses 
Chalcidi·ers z·ei.gt die beigegebene AbbiMung 1 nach 
S ach t 1 e b e n. Das vVeibchen 1'e:bt 8.-24 Tage,. das 
Männchen dagegen nur 3--7 Tage. Die Entwic'ldungs­
dauer im Zwinge:1· beträgt nach S a  c h tl e ben 25-39 
Tage. Mehrere Generationen im Jahre sind wahr­
scheinlich. Zwischen 21 und 68 Schlupfwespen wur, 
den pro Ki,eferneulen-Puppe von diesem Autor be­
obachtet. Verfasser konnte sogar bis zu 126 Stück 

feststellen•). Er konnte dabei ebenso wie S a c h t  -
1 e b ·e n nur e,inen sehr geringen Proze•ntsaiz an 
Männchen beobachten. S ach t l e b·e n fand nur 2-6 
pro Brnt. Parthenogenese ist möglich. Die Kiefern­
eule wird von diesem Parasiten als Puppe infiziert. 
Er parasitiert auch andere in der Streu liegende 
Puppen wie diejen:i:ge.n des Kiefernspanners und der, 
Kiefornschwä1rmers. Die befallenen Puppen sind 
schon nach ,einigen Tagen anfangs aktiv, später auch 
passiv unbeweglich. Di,e vVespen verlassen meist 
durch mehrere kleineLöcher die\Virtspnppe (Abb 2). 

Es wurden 342 Probeflächen abgesucht, von denen 
hier wegen Raummangels nur die wichtigsten wi·ecler­
gegeben werden, und zwar auch nur die Ergebnisse, 
soweit sie die IGeferneule Ernestia ruclis Fall. uncl 
Banchus femoralis Thoms. betreffen. 

Die Verteilung der Parasiten über die verschie­
dene1n Jagen des BefaUsgebietes war recht ungleich, 
und zwar sowohl -in bezug auf die Pm·asitierungs­
stärke als auch auf den Anteil von Schlupfwespen 
und Tachinen. Besonders auffällig ist clies he1i· 
Ernestia rudis Fall., da dieser Parasit 1947 /48 bei 
der Stl'eusuche in der Laußnitzer Heid,e besonders 
häufig war. Selbst auf nicht al'lzu weit auseinander­
liegenden Probeflächen fand sich manchmal ein be­
trächtlicher Unterschied sowohl- in bezug auf clen 
Kieferneulen-BefaH als auch bezüglich der Parasitie,­
rung. Su wurden auf zwei Probeflächen im ,Tagen 1/ill 
auf Fläche 4 3,.4 gesunde Kief.e1rneule;n-Pnppen pro 
Hektar, auf Fläche 6 nur 0,4 Stück gefunden, wüh­
rend Emestia rudis Fall. auf e;i·sterer Fläche 18, auf 
der zweiten nur 8,4 gesunde Tönnchen ergab und 
eine dritte Fläche (8) im selben Jagen 2,6 gesunde 
Eulen-Puppen und 4,8 gesunde Tachinen-Kokons pro 
Hektar heferte. Tr.otzdem zeichnen sich bei aus­
reichender Probeflächenmenge die BefaHsherde gut 
ab. 

P f  e f f.e r beobachtete in der Slowakei 1980./31 68 0/o 
Ernestia rridis-Tönnchen, gemessen an der Bevölke­
rungsdichte der Kieferneule. Davon waren aber übet· 
die Hälfte (bis 83 O/o) von HypeTparasilen, wie H emi­
penthes morio· l,., Anthrax maun,s L., Pezomaclms 
/(iesenwetteri Först. und Dibrnclws cmni.'> H1 alh. 
(Boucheamzs Rtzb.), befol'len. Dabei-klammert er die 
Schlupfwespen .ein, woraus zu schliießen ist, daß sie 
eine geringere Bedeutung damals hatten. Im vor·· 
liegenden Fal�,e war die Parasitierung durch Tnchinen 
z. T. noch stärker. So wurden im ,Tagen 160 üb.et·
5mal soviel' (104: 20) gesunde Tachinen-Tönnchen ge­
funden als Kieferneul'en-Puopen. Im ,Jagen 15B
kamen auf 2 gesunde Eulen-Puppen sogar 42 Tachi­
nen-Tönnchen, im Jagen 7 auf 9 Puppen 88 Tachine,n­
Tönnchen, im Jag,en 155 72 auf 24, im ,Jagen 157 c
68 auf 10 bzw. 37 auf 4, im Jagen 6 79 auf 5, im
Jagen 5 g 123 auf 10 und im Jagen 133 auf 13 ge­
sunde Kieferneulen-Puppen. Noch wesentlich anders
liegen die Verhältnisse, wenn man, wie P f  e f f e 1·.
dies bei Berechnung der 630/n getan hat, die Gesamt­
zahl des ge.fundenen Material's, also auch die p;ara­
sitierten Puppen bzw. Tönnchen, berücksichtigt:.
Dann kommen auf der Probefläche 6 (Jagen 153)
auf 3 Kieferneulen-Puppen sogar 154 Emestia-Tönn­
chen, auf Fläche 18 (Jg. 7) auf .11 Puppen 122 Tönn­
chen, auf Fläche 32 ( Jg. 71 c) auf 16 P:uppen 102
Tönnchen. Die Parasitierung durch Tachinen übeQ·-
------

•) FUr die Bestimmung des Schlupfwespenmaterials 
und der Literaturhinweise spreche ich Herrn Prof. Dr. 
S a c h t  1 e ben meinen verbindlichen Dank aus. 
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schritt also hei weitem die Pfe f f er sehen Ergeb­
nisse. Pf effe r gibt außerdem den Befall durch 
Ba11clms femoralis Tlum1s. mit 8°/o an, der im vor­
l1i1egemlen Fai\le bei Berücksichtigung ausschließlich 
der gesunden Banchus-Kokons w,esentlich geringer 
,var. Auch der Befall der Kieferneulen-Puppen durch 
Schlupfwespen trat gegenüber dem Tachinen-ßefaH 
vollkommen zurück, wenn auch vereinzeiH (Probe­
flächenergebnis 32, 637-644 und 814) der Schlup[­
wespen-BefaU ca. 30o,o betrug, ja in einzelnen Fällen 
(Fläche 10 und 12) ca. 50".'o erreichte. Die .Raupen 
wurden im Jahre 1948 e.niweder so stark über­
parasitiert, daß s�e keinea stärkeren Fraß mehr 
machen konnten, oder, was allerdings mcht nach­
geprüft wurde, es lag außerdem eine starke Para­
siiierung der E�er vor. 

. Auch die Hype.rparasiien spielten eine große Rolle. 
Es wurden solche in Er11estia rndi� Fall. und Barzelws 
femoralis Thoms. z. T sehr zahlreich beobachtet. 
Für Ernestia gibt S a c h t  l e· b e n al1�•ein 15 Hype;i·­
parasitenarte·n an. In größerer Anzahl wurde,n vom 
Verfasser im vorliegenden Falle nur Anthrax morio l,. 
und der Chalcidier Dibrachps cauns TValh. (B0uchea-
1rns Ratz.) festgestellt. Letzter·er wird von S a c h t -
1 e b ,e n in seinem Hyperparasiten-Verzeichnts noch 
nicht miterwähnt, da er erst von PE e f [ er 1930 in 
der Slowakei in Erneslia nulis Fall. fostgcstellt 
wurde. Bei den deutschen Kieforneulen-iVIasse1ner­
mehrungen ist er m. \V. noch nicht beobachtet wor­
den. Da er ein weitve,rbre•iteter Parasit der ver­
sch1edensten Dipteren-Arten ist, ist an sich sein 
Vor'kommen in Enzestia nzdis Fall. nicht besonders 
, erwunderlich. 

Im Yorhegenden .fal'l'e kommt diesem Tier nicht 
nur deshalb besondere Bedeutung zu, weit es zum 
ersten Male in diese,,m Zusammenhang bei uns be­
obachtet wurde,. sondern weil es in groß,en Mengen 
vorkam und die an sich zwa1· sehr hohe Tacihimen­
Zahl stark herabse:tzte. Auf einer ganzen .Reihe von 
Probeflächen (21, 26 und 32) waren die Tachinen 
Jast zur Hälfte und darübm drnrch diese Schl'upf­
wespe befallen, ja, auf Probet:läche 6 waren von 154 
Tönnchen sogar 9li von Dibrachps cavus-Larven b(!­
setzt. Da Verfasser bis zu 81 solcher Schlupfwerspcn 
aus einem einzigen Tachine:n-Tönnchen ziehen konnte, 
ist mit einer sehr ras.chen Verrmehrung dieser Schlupf­
wespen-Art zu rechnen. Auch hier gibt es nur wenig 
Männchen. Genauer-e biologische, Beobachtungen 
konnten leider nicht angesteHt werden. 

Außer diesem Chalcidier wurde steHenweise als 
Hyperparasif von Enwstia nulis Fall. au.eh noch der 

Trauerschweber Hemipenthes morio L. in größeren· 
l\ile:nge beobachtet, so im ,lagen 155, wo 40 von 124 
Tachinen-Tönnchen, im Jagen 153, wo 21 von 143, 
im ,Ja.gen 7, wo 54 von 97, 1m ,Jagen 5 d, wo 36 von 
219, nnd im Jagen 71 f, wo 20 Stck. ,on 15 Emestia 
rndis Fall. durch Trall'erschweber parasitiert warm1. 
Es handelte sich dabei fast ausschließlich um Hemi­
penthes morio L., während maurus L. nrnr in we1n:i­
gen Exemplare1n beobachtet wurde. Besonders auf­
fällig ist dabei die ungleiche Verteilung der Hyp,er­
parasitierung an sich und des Anteils von Dibrachps 
cmms W alk. und ff emipenthes morio L. Ersterer 
war besonders stark in Jagen 4, 6, 8, 71 c, 153 und 
160, Ilemipenthes dagegen in Jagen 7, 71 f und 155, 
während in Jagen 5 d  und 153 (Fläche 5) beide stark 
ve,rt:reten waren . 

Endlich muß noch eines wei1eren Hyperparasiten 
gedacht werden. Es ist de1· ChakicHer Micrnplectro11 
fuscipemzis Zelt. (Euloplms lophprnrm11 Htg.). Er 
wai· bisher in de11 verschiedenen Lophpnzs-Arten als 
Parasit beobachtet \Vorden. Im vorliegenden Falle 
konnte ihn V,erfasser sowohl aus Lophpnzs pi11i L.

als auch aus Ba11ch11s femoralis Thoms. zieihen. Prak­
tische Bedeutung hatte dieses Tier als Hyperpara,sit 
bei der geringen Zahl der in der Laußnitzer Heirde 
gefundenen Banchus-Kokons natürlich nicht. Inter­
essant wäre abe·r doch, we,nn die,ser Parasit der 
Buschhornblaitwespen auch an anderen Stel'l,en als 
Hyperparasit von Banchus beobachtet werden würde. 
29--46 l\Jicroplectron-Larven wurden in einem Ban­
clms-Ko'·kon gezählt. 
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Uber die Alternaria-Schwärze cler Kohlarten. 
Von K. S t o l l. 

(Zweigstelle Aschersleben der Bio1ogischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

Zusammenfassung. 

Es wird eine übersieht der häufigeren, an Kohlgewäehsen parasitierenden Arten der Gattung Altemaria 
unter besonderer Berücksichtigung der Pathogenität gegeben. Die Beziehungen zu einer in bestimmten 
Kohlanbaugebieten der Ostzone aufgetretenen Erkrankung an Kohlsamenträgern werden diskutiert. 

Die wirtschaftlich wichtigeren Krankheiten und 
Schädlinge der Kohlarten betreffen überwiegend die 
für Speise- und Futterzwecke allein verwertbare 
vegetative Entwicklungsphase der Kohlpflanze. 
Unter diesen befindet sich eine Reihe von Schäd-
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lingen, die, · w�e beispielsweise die Kohldrehherz­
mücke und die Kohlflie,ge, den Ertrag in beträcht­
lichem Umfang mindern können und in den Küsten­
gebieten Nordwestdeutschlands eine ernste Gefahr 
für den Kohlanbau darstellen. Es ist daher ver-



stäudlich, daß sich das Interesse det· Kohlanbau 
treibenden Kreise in erster Lin�e diesen Schärl­
lingen zugewandt hat. Ihre planmäßige Erforschung 
hal uns \V,ege zu praktischen Bekämpfungsmethoden 
gewiesen, auf di•e wir heute in v�elen Anbauge­
bieten Deutschlands nicht mehr verzichten können. 
Demgegenüber hat man den Krankheiten und Schäd­
lingen der reproduktiven Phase bis heute nur wenig 
Beachtung geschenkt. Praktisc11e Bedeutung können 
diese in jenen Fällen erlangen, in de,nen de,r Blüten­
und Fruchtansatz behindert oder die Ausbildung 
eines normalen Samenträgers unterbunden wird. 
Yerner können jene Erkrankungen oder Schädlinge, 
zu einer Gefahr für di,e Saatgutgewmnung werden, 
die direkt oder indirekt di,e Qualität des Saat­
gutes, insbesondere seine Keimfähigkeit, nachteilig 
bce.influssen. Die gegenwärtige Lage des Kohl­
samenbaues in der Ostzone, dte in dieser Hinsicht 
weitgehend auf sich gestellt ist, zwingt uns zu 
einer sorgfältigen tberwachung unserer Kohlsamen­
hestände, um die Versorgung des Marktes mit 
einwandfreiem Saatgtü sicherzuste,Uen. Den Samen­
züchter und -vermehrer bei dieser Arbeit zu unter­
stütz,en, muß als wichtige und vordringliche Aufgabe 
des Pflanzenschutzes angesehen werden, der seiner 
Aufgabe nur auf der Grundlage einer exakten Er­

-forschung der Krankheiten und Schädli:nge im Kohl­
samenbau gerecht werden kann. 

Veranlassung zu dem vorliegenden Aufsatz gab 
das Auftreten einer Erkrankung an Blumenkohl­
samenträgern des Bezirkes Magdeburg (Alten­
weddingen und Oschersleben), di,e seit einigen 
Jahren regelmäßig wiederkehrl und jährlich zu 
einer sehr erheblichen Minderung des Samenertrages 
l'ührL über di.e primären Krankheitssymptome und 
ihre vcrscluedenen Formen 1,ei an dieser Stelle vor­
läufig 1111lgeteilt, daß es sich um dunkel-blaugraue 
bis schwarze, unregelmäßig angeordnete Flecke auf 
den Schotenwänden und anderen Teilen des Samen­
trägers handelt, die 111 ihrem Gefolge eine Schädi­
µung der Samenentwicklung und Verlust der Keim­
fähigkeit bedingen. Einzelheiten sollen in einer 
späteren Mitteilung bekanntgegeben werden. Auf 
diesen Fleicken, die rein äußerlich nach Größe, 
Form und Färbung der durch Alter11aria brassicae
an Rapsschoten verursachten Erkrankung im wesent­
lichen gleichen, trifft man regelmäßig Vertreter 
dieser Pilzgattung an, die sich auf dem Substrat 
ausbreiten, nach öffnen der Schoten unter auss -
giebiger Sporenbildung in das Innere der Frucht 
eindringen und schließlich auf dem zerfallienden 
Septum und den im Stadium der Reife befindlichen 
Samen a'1s feiner weißlicher bis grauer Überzug 
erscheinen. Im Hinblick auf die angeführten Ertrags­
ausfälle, die nach den Angaben der alteingesessenen 
Blumenkohlsamenzüchter und -vermehrer bis zu 
950/o beiraigen können, erscheint eine umge,hefüle 
Inangriffnahme planmäßiger Untersuchungen erfor­
derlich. Die primären Ursach·en der Fleckenbild1mg, 
für die mangels ausreichender, mikroskopisch-patho­
logischer Unterlagen die vorläufige Bezeichnung 
„Kohlschotennekrose" gestattet sei, müssen zur Zeit 
a'1s ungeklärt angesehen werden, da die Unter­
suchungen sich erst im Anfangsstadium befinden 
und noch keine Rückschlüsse in der angedeuteten 
Richtung ermöglichen. Der Verfasser dieses Auf­
satzes, dem die Bearbeitung der Nekrose üher­
tragen wurde, betrachtet es jedoch als zweckmäßig, 
schon jetzt auf die Krankheiten der Kohlsamen-

träger im allgemeinen und auf die Schoten-Nekrose 
des Blumenkohls im besonderen hinzuweisen, um 
die an der Saatgutgewinnung mitte'1bar oder un­
mittelbar interessierten landwirtschaftlich-gärtne­
rischen Kreise zu einer sorgfältigen Beobachtung 
ihrer Kohlsamenbestände zu veranlassen und Er­
fahrungen über auftretende Schäden der oben­
bezeichnete:n Art zu sammeln. 

\V�e bereits betont, ist die Untersuchung der 
primären Ursachen der Erkrankung z. Zt. noch im 
Gange, siJe ist als die vordringlrchste Aufgabe der 
Erforschung der Nekrose anzusehen. Verständlicher­
weise werden seitens der Kohlsamenanbauer die 
verschiedensten, z. T. widersprechenden Ansichten 
über das Wesen und die Ursachen der Krankheit 
geäußert. Eine üb�rprüfung dieser Angaben, die 
sich ausschUeßHch auf Freilandbeobachtungen stüt­
ben, würde ·eine exakte Bearbeitung mit umfang­
reichen ,e,xpeiri!mentellen Hilfsmitteln erforde·rn, deren 
Beschaffung z. Zt. aus technischen Gründ,en schwierig 
ist. Von einer Aufzählung der bekannt gewordenen 
Ansichten über die Ursachen der Nekrose soll daher 
an dieser Stelle abgesehen we.rden. Dagegen er­
scheint es notwendig, schon jetzt auf di,e Möglich­
keit einer Be,teihgung pflanzlicher (p1lzlicher oder 
bakterieller) Parasiten oder tierischer Schädlimge 
hinzuweisen. Erst nach Klärung dieser Vorfrage 
kann entschieden werden, in welcher -Richtung und 
mit welchen Mitteln eine Bekämpfung der Nekrose 
Aussicht auf Erfolg hat. In der nachstehenden 
übersieht sollen die in Frage kommenden pilzlichen 
Parasiten der Kohlgewächse gegenübergestellt und 
ihre Bedeutung für den Kohlsamenbau besprochen 
werden. 

Im Vordergrund stehen di,e als Schwärzepilze be­
kannLen Vertreter der Gattung Alterriaria. aul' die 
oben kurz verwiesen wurde. Das regelmäßige Auf­
treten von Alternaria-Arten an den von der Nekrose 
befallenen Samenträgern läßt die Möglichkeit ihrer 
Beteili,gun.g am Zustandekommen dieser Krankheit 
offen. \Venn auch feststeht, daß die auf verwesen­
den Pflanzenresten anzutreffenden Alternaria-Arten
i,n der Regel als harmlose Bewohner abgestorbenen 
Substrates zu gelten haben, so ist uns doch ei!ne 
Reihe von Fällen bekannt, die auf eine pathogene 
Veranlagung hrrrweisen. Eine erschöpfende übersieht 
der gesamten diesbezüglichen Literaturangaben soll 
an dieser Stelle nicht gebracht werden. Mit dem 
vorli,egenden Bericht soll vie}mehr bezweckt werden, 
die Rolle der Alternaria-Arten als Parasiten der 
Kohlgewächse an Hand der verstreuten Literatur­
angaben zu beleuchten. In Anbetracht der Unzu­
gänglichkeit der neueren ausländischen Fachliieratwr 
über diesen Gegenstand und der Kürze der Zeit, 
die für die Durchsicht der älteren Literatur zur 
Verfügung stand, kann von einer vollständigen 
übersieht unserer bisherigen Kenntnisse auf diesem 
Gebiet nicht die Rede sein. 

Die Gattung Alternaria ist in systematisch-taxo­
nomischer Hinsicht unzureichend bekannt. Hi.n­
gewiese:n sei auf die Arbeiten von B o l l e  (il ), 
B r i n k m a n  (4), Ch u p p  (6), Yo u n g  (46), M o­
h e n d r a  (24), W a k e f i e l d  (38), Wil t s hire 
(43) und Yo s hii (44). Von ,einer kritischenGe,gen­
überstellung der Ergebnisse d_ieser Autoren, die sich
einers,eits um die Abgrenzung der Gattungen Al­

ternaria und Macrosporium, andererseits um die
Klärung de.r Synonymenfrage der Arten innerhalb
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dieser Gattungen bemüht- haben, soll hier abgesehen 
werden. Im Vordergrund steht die Frage der patho­
genen Befähigung der einzelnen Arten und ihrer 
Auswirkungen im Rahmen des Kohlsamenhaues. 

1 Altemaria _brassicae (Berk.) ist als Erreger 
einer häufig beschriebenen Blattfleckenkrankheit 
allgemein bekannt. Die parasitäre Natur dieser Art 
ist 'durch zahlreiche Beohacht.ungen in den ver­
schiedensten, Koh1anhau treibenden Länden1 der 
\Velt sowie durch experimentelle Untersuchungen 
hinreichend unter Beweis gestellt. l\tlan vergleiche 
insbesondere die Arbeiten von C i  f e r  r i und Go n -
z a l ez F r a g o s o  (8), D av i s  (9), D o b-r o z ra­
kova (10), E s t ifejef f (11), F aj a r d o  und P a l o  
(12), F e r r a r i s  (13), Gard n e r  114), K i k o i n a  
(21), .Mu r p h y  (26)1 P o lla c i  (31), P o r ter (32), 
St e l l  (33), To ro (35), We her (40), Wi l t ­
s h i r e ( 43) sowie die Angaben in füennial Repo,rt 
Massachusetts (2). Der \Virtspflanzenkreis der 
Alternaria brassicae ist nach den Untersuchungen 
von M ü l l e r-T h u r g a u  und O s t e r w a l d e r  (25) 
innerhalb der Familie der Cruciferen recht aus­
gedehnt. In den Versuchen der genannten Autoren 
zeigten sich nur drei Arlien als resistent. Nach 
\V e i m  e r  ( 41) ist der Pilz Urheber einer Reihe 
von z. T. gefährlichen Erkrankungen von Kohlarten. 
U. a. werden durch diesen Pilz hervorgerufen:

a) eine UmfolTkrankheit der Sämltinge [ vgl. auch
S u  (34)],

b) eine Braunfäu[e der Kohl!köpfo [ vgl. auch A g  u -
s t o n i  (1), H art e r  und Jo n e s  (19), N e l s o n
(27) und W a l k e r  (39)],

c) Schotenerkrankungen,
d) Samenerkrankungen,
e) ,ei-ne \VurzelfäUile [vgl. auch C h u p p  (7)1.
Darüber hinaus ist Alternaria brassicae befähigt, 
Pflanzen anderer systematischer Gruppen zu be­
fallen und zu beschädigen. So führt Y o u n g ( 45) 
die Übertragbarkeit der von Kohlblättern isolierten 
Alternaria brassicae forma microspora auf Weizen, 
Hafer und andere Gramineen an. Die Varietät dauci 
ist als Erreger einer Blattfleckenkrankheit an Möh­
ren bekannt, worüber u. a. auch Gr a m  und R o -
s t r u p ( 17) be,richten. Als Erreger einer Schoten­
e1�krankung des Rapses ist Alternaria brassicae, wie 
bereits erwähnt, gefürchtet. Die kosmopolitisdrn 
Verbreitung und der weit.gespannte Wirtskreis 
haben die Aufmerksarnkeit vieler Beobachter auf 
diese Art geilenkt. Zu eine·r genaueren Untersuchung 
der Biologie und Pathologie, insbes<mdere der Frage 
der Temperaturansprüche, regen die Untersuchungen 
von \Ve i m  e r  an ( 41). Demzufolge gilt für die 
Sporenkeimung ein Temperaturoptimum von 35 Grad, 
für das Myzelwachstum ein solches von 27 Grad, 
während das Auftreten der Braunfäule an Kohl­
köpfen durch eine Temperatur von 25 Grad am 
meisten begünstigt wird. Hohe Luftfeuchtigkeit för­
dert den Befall, wenn auch die Ansprüche in dieser 
Hinsicht verhältnismäßig niedrig liegen [ vgl. ino­
besondere die Untersuchung von Ch o w d h u r y  (5)]. 
Die Überwinterung der Art erfolgt im Boden oder 
an verwesenden Teilen der \Virtspflanze. über 
weitere experimentelle Untersuchunge·n zur Physio­
logie und Pathologie berichten M i n k  ev i 6 i u s (23), 
P a s i n e t t i  und Gran c i n i  (30). 

Im Hinblick auf die mit der Kohlschoten-Nekrose 
zusammenhängenden Fragen verdienen jene Untelt'­
suchungen in erster Linie berücksichtigt zu werden, 
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die sich mit dem Auftreten von Alternaria brassicae 
an Kohlsamenträgern befassen. In dieser Richtung 
verdanken wrr N i e  1 s e n (28 u. 29) eine aufschluß­
reiiche Mitteilung, wonach der Parasit kurz vor der 
Ernte in das Innere der sich vorzeitig öffnenden 
Schoten eindringt und di,e Samen befällt. Die Er­
iragsausfälle können in Dänemark erhebliches Aus­
maß annehmen. Die Möglichkeit einer Bekämpfung 
wird kurz angeführt. und diskutiert. 1932 . führt 
V e r o n a  (36) das Auftreten von Alternaria brassi­
cae und tenuis an Infloreszenzen von Blumenkohl 
an, die als dunkel gefärbte runde Flecke sichtbar 
werden. Neben den genannten Arten wurden auch 
gewöhnliche Saprophyten festgestellt. Aus dem mit­
zugänglich gewesenen Referat ist nicht ersichiHch, 
ob für die beiden Alternaria-Arten der Nachweis 
der Pathogenität erbracht werden konnte. J u h a n s  
(20) und V o i s  e n a t (37) beobachteten häufig Spo­
ren von Alternaria brassicae neben denen von Al­
ternaria circinans an den Samen von Kohlarten. Die
von \V e i m  e r  ( 41) festgestellten Schotenerkrankun­
gen wurden bereits erwähnt. Auch Go i da n ich
be-obachiele Alternaria br.assicae auf den In'ffores­
zenzen von Blumenkohl.

2. Alternaria circinans (Berh.etCurt.). Nachßolle
(3) ist diese Art häufig auch als Macrosporium cir­
cinans bezeichnet worden. Im Gegensatz zu Alter­
naria brassicae wurde der Pilz bisher nur auf
Brassica-Arien angetroffen. Die systematische Stel­
lung ist nach wie vor umstritten. W e i m  e r  ( 41)
läßt die Frage offen, ob die von ihm bearbeitete
Alternaria brassicae mit circinans identisch ist. Als
EN,eger einer Umfallkrankheit wird sie von S u (34)
gekennzeichnet. Ferner nennt sie \Ve i m e r  (a.a.O.)
an Kohlköpfen, Sämlingen, Schoten und Samen. Die
Sporen überwintern im Boden oder im Wirts­
gewebe.

3. Altemaria oleracea (Milbr.). Nach M.i l b r ath
(22) ist diese Art von Altemaria brassicae durch
das Fehlen der Zonen auf den Blattflecken unter­
&chieden. B o 11 e (3) nimmt an, daß die Art mit
A. circinans übereinstimmt. Sie scheint auf Kohl
einschließlich Spargelkohl besdhrärt'kt zu sein.

4. Altemaria herculea (Ell. et Mart,). \Ve i m er
(42) gibt einen kurzen Hinweis auf die Verbreitung
der Art als Erreger von Blattfleckenkrankheiten
der Kohlgewächse. Die systematische Abgrenzung
stößt au{!h bei dieser Art auf Schwi,erig'keiten
Gar d n e·r (14) ist der Auffassung, daß die von
ihm auf Chinakohl (Brassica pekinensis) sowie auf
Turnips-Rüben angetroffene Art mit Alternaria
brassicae zusammengelegt werden muß. Die gleiche
Ans]cht vertreten auch Fa ja r d o und P a  1 o (12).
We b e r  (40) trennt di,ese Art von Alternaria
brassicae und circinans. N a,ch seinen Angaben ist
sie auf Kohlblättern in Florida verbreitet.

5. Alternaria tenuis Nees. Dieser Pilz gilt als
häufiger und weit verbreiteter Bewohner abgestor­
bener Pflanzenreste. Gleichzeitig ist er äu,ch als 
Erreger von Krankheiten verschiedener Kultur­
pflanzen bekannt. Ausführlichere Angaben übe1· 
Alternaria tenuis auf Tabak bei G h i m  p u (15), auf 
Rüben bei Gre i s  (18). über seine Variabilität in 
Reinkultur berichtet M o  h e n d  r a (24). Parasitäres 
Auftreten an Kohlgewächsen ist nicht sicher nach­
gewiesen. V e r  o n a (36) führt Alternaria tenuis 
in seiner Liste, der Pilzarten auf Kohlsamenträgern 
auf, ohne jedoch anscheinend den. Nachweis der 
Pathogenität erbracht zu haben. 
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Die vorstehende übersieht beweist trotz ihre·r 
Lückenhaftiglkeit, daß Alternal"ia-Arten auf yerschie­
denen Kohlarten verbreitet sind, ohne an. eine be­
stimmte \Virtspflanzenart oder -sorte bzw. an be­
stimmte Organe der vVirtspflanz·e gebunden zu sein. 
Im allgemeinen sind die beschriebenen A1'ten nach 
den Angaben der aufgeführten Autoren als schwach 
bis stark pathogene Organismen anzusprechen und 
verursachen dementsprechend an den befallenen 
Pflanzen geringe b:s erhebliche Schäden. Daneben 
werden auf verschiedenen TeJen der Kohlgewächse 
Arten angetroffen, die nicht ohne we:iteres als 
Schmarotzer anzusehen sind, sondern sich Yielmehr 
auf dem abgestorbenen Gewebe sekundär ansiedeln. 
ohne es primär zu schädigen. Zu dieser Gruppe 
dürfte in erster Lin�e der Formenkreis der Alter­
naria tenuis gehören, für di,e der Nachweis der 
Pathogenität auf Kohlgewüchsen nicht erhracht ist. 
Bei der weiten Verbreitung det' Art und ihrer 
häufig festgestellten starken Aggr,essivitiit ge1genübe1· 
verschiedenen Kulturpflanzen yercl:ent sie in Zu­
kunft eine besondere Beachtung. 

Im Zusammenhang mit der ätiologischen Bearbei­
tung der Kohlschoten-Nekrose ist ·es von vVichtig­
keit, daran festzuhalten, daß Alternaria-Arten mit 
pathogener Befähigung auch auf Blütenständen de1' 
Kohlgewächse :festgestellt werden konnten. Ein,e 
detaillierte Beschreibung der Pathoganese vom Be­
ginn der Infektion des Samenträgers und der Scho­
ten bis zur abgeschlossenen Sameninfektion hätle 
einen Vergleich der vorliegenden Be.oba,chtungen .im 
Magdeburger Kohlanbaugehi,et ermögl'icht. Von In­

teresse ist es, daß manche Autoren eine regelmäßige 
Übertragung parasitärer Alternaria-Arte:n durch die 
dem Saatgut anhaftenden Sporen als sehr wahr­
scheinlich annehme,n. Ob indessen eine Ents,euchung 
des Saatgutes, als wirksame Belkämpfungsmaßnahme 
gelten darf, ist im Hinblick auf di:e, weite Ver­
breitung der Alternaria-Arten und d'ie durch M ü 1-
1 e r -T h urg a u  und O s t e r wal der (25) ,experi­
mentell erwiesene überwinterungsfähigkeit der Spo­
ren im Boden zweifelhaft. Trotzdem fehlt es nicht 
an Versuchen, der Alternaria-Schwärze durch Be·­
handlung der Kohlsamen mit d,esinfizierenden odet' 
sonstigen keimtötenden Mitteln zu begegnen. Da­
neben liegen auch Versuche vor, den Befall der 
Kohlpflanze durch fungizide Mittel herabzusetzen. 
Hinsichtlich der Kohlschoten-Nekrose sind die 
Voraussetzungen für eine \Virksamikeit der Fungi­
zide noch ungeklärt. Nach den vor- und diesjährigen 
Beobachtungen sind Alternaria-Arte:n in gewissem 
Umfan� häufige Begleiter der .Blumenkohl-Schoten­
Nekrose. Artzugehörigkeit, Pathogenität und Ver• 
breitung der aus den hefallenen Schoten isolierten 
Pilzstämme bedürfen noch experimenteller Bear­
beitung. Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, 
daß der Verf. in dies·em Jahre die Nekrose in ihrer 
iür den Blumenkohl-Samenträger charakteristischen 
Form auch auf den Samenträgern anderer Kohlarten 
angetroffen hat, insb.esondere auf Schnittkohl, 
Blätter-Krauskohl, Rosenkohl, Markstammkohl sowie 
an diploidem und tetraploidem \Veißkohl. In ge­
ringerem Umfange wurde sie auch au[ Hadies,­
Samenträgern beobachtet. Eine Bete'.ligung patho­
gener Alternaria-Arten erscheint auch in diesen 
.Fällen nicht ausgeschlossen, doch konnten Formen 
dieser Gruppe auf den befallenen Samenträge·rn 
der aufgeführten Kohlarten bishe1' nicht entdeckt 
werden. Di,e Möglichkeit primär wirksamer Fakta-

ren nicht parasitärer Art beim Zustandekommen 
<let· Kohlschoten-Nekrose kann auf Grund der bis­
herigen Beobachtungen im Magdeburger Kohlanbau·a 
gebiet nicht in Abre·de gestellt werden. Eine 
Begünstigung der Erkrankung du,rch Beteiligung 
einer pamsitären Komponente pilzliche,r Herkunft 
erscheint jedoch nach den in diesem Aufsatz ver­
arbeiteten Literaturangaben, insbesondere auf Grund 
der Beobachtungen von N i"e l s e n (28), recht wahr­
scheinHch. Die mit diesen Befunden im Eill!klang 
stehenden vorläufigen Angaben über eine erfolg­
reiche Anwendung von Spri(zmitteln fungiz�del' Art 
gegen die Kohlschoten-Nekrose des Magdebnrger 
Blumenkohl-Anbaugebietes bedürfon noch einer we'i­
teren Überprüfung, die für das kommende Jahr 
vorgesehen ist. 
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Wirkung von Stäubegesarol auf lmag�nes des Kartoffelkäfers. 
Von Erika S c h w a r t z. 

(ßiologische Zentralanstalt für Land- und Fcrstwirt.schal't, Karthffelkäfer-Forsehungs-
station MühlhausenjThüringen.) 

(l\fü 4 Tabellen.) 

Im Sommer 1948 sind in der Kartoffelkiifer­
Forschungsstation Versuche mit Stäubegesarol an 
Imagines des Kartoffelkäfers durchgeführt worden, 
um di,e Frage zu klären: ,,Hestehen bei Imagines v-er­
schiedenen .Alt,ers Untersdüecle in der Giftempfind­
lichkeit?" 

Verwendet wurde bei aUen Versuchsserien StüuLe­
gesarol cler Firma Schering, A.-G., Berlin, in einer 
Anwendungsmeuge von 20 kg/ha. 

Grundbedingung für die Durchführung dieser Ve1· .. 
suche war ein eiriheitliches Versuchsüermaieriul, 
dessen .\lter genau bekannt war. Deshalb fanden 
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ausschließlich Imagines Verwendung, di·e in clet· 
KartoffelkäJer-Forschungsstation gezüchtet waren. 
Die Tiere wurden in 5 Altersstuf.en eingeteilt: 

1. Altkäfer vom Herbst 1947, im Ins! itnt iiber­
wintert,

2. Jungkäfer, 2·-5 Tage alt,

*) Von S. P. \Vilt s h i r e  isl: eine neue Arbeit 
erschienen, di•e hie1· noch nicht zugänghch isl: 
„Spedes of Alternaria on Brassicae". Commonwealth 
JVIycological Institute, Kew, Mycologica!l Paper 
No. 20. 1947. (Red.) 



3. Jungkäfer, 9-14 Tage alt,
4. Jungkäfer, 15-18 Tage alt,
5. Jungkäfer, 21-31 Tage alt.

Die Versuche wurden in dr,ei Serien durchgeführt. 
In jeder Seri,e standen für j,ede Altersstufe 200 KHl'cr 
zur Verfügung. Es wurden stets alle Altersstn[cn 
nebeneinander beobacht,et, und zwar je AltersstnLe 
100 mit Gesarol behandelte und 100 unbehandelte, 
Tiere zur Kontrolle der normalen Sterblichkeit. Ins­
gesamt wurden die Beobachtungen an 2 100 Tieren 
durchgeführt. Kartoffelpflanzen (Krauthöhe 15 bis 
20 cm), di,e in Töpfen herangezogen waren, wurden 
unt,er Benutzung der Lang-vV,elte-Glock,e b,estüubt, 
mit den ,entsprechenden Versuchstieren besetzt uncl 
zur weiteren Beobachtung in Drahtkäfigen gehalten. 

An den 9 auf di,e Behandlung folgenden Tagen wur­
den täglich die toten Kartoffelkäfer gezählt und ent­
fernt, der Schädigungsgrad an den überl,ebenden 
.festgestellt und der entstandene Fraßschaden an den 
Pflanz;en bewertet. Die Fraßbewertung erfolgte nach 
dem Schema 0-5, wobei 

0 

5 

kein Fraß und 
Kahlfraß 

bedeutet. \Var der Fraß der Kontrolltiere ohne Be­
handlung so stark, daß nach 2-3 Tagen der Wert 5 
erreicht war, so wurde ,eine neue Pflanze zur wei­
teren Fütterung gegeben. Die nach 9 Tagen über­
lebenden T1e11e kamen zur weiteren Beobachtung mit 
unbehandeltem Futter auf Hygrostaten. 28 Tage nach 
Versuchsbeginn wurde der Versdch abgebrochen. 

V e r s u c h sv e r l a u f. 

Die Unterschiede in der Giftempfindlichkeit O der 
Altkäfer vom Herbst 1947 wie der ältesten Jungkäfer 
des Jahres 1948 (21-31 Tage) waren nur gering, 
anscheinend auf Grund eines gl,eichartig,en physiolo­
gischen Zustandes. Dieselbe üb,ereinstimmung zeigten 
auch die beiden jüngsten Altersstufon der Jungkäfer, 
die mit ,einem Alter von 2-5 und 9-14 Tagen ihren 
Heifefraß noch nicht beendet haben. Die mittler,e 
Altersstufe der Jungkäfer (15--18 Tage alt) hat sich 
bei den diesjährigen Versuchen am widerstands­
fähigsten erwiesen. Bei dieser Altersstufe war der 
Ein- und Aus,grab:etrieb am stärksten ausgeprägt. 

Die Schädigungsmerkmale waren bei allen Alters­
stufen der Kartoffelkäfer diJe gleichen; lediglich. di,e 
SchneHi,gkeit, mit der die -eingetretenen Funktions­
störungen zur Abtötung führten, zeigte, der verschie­
denen Giftempfindlichkeit der einzelnen Altersstufen 
entsprechend, Abw,eidhungen. 

Ungefähr 2 Stunden nach der Behandlung zeigte 
sich eine allgemeine Unruhe unter den Käfern, ge­
kennzeichnet durch rastloses Hin- und Herwandern 
an den Stengeln über di,e Blatttriebe hiil'weg, plötz­
liches unmotiviertes Rehen der Flüg,eldecfoen, ohne 
daß es zum Abflug kam. Ein allgemeines Nachlassen 
der Freßlust trat auf, die Tiere „kosteten" nur. Nach 
12-24 Stunden erwies sich das Verhalten der Ti,ere
als sehr untersdhiedlich. \Vährend ,ein Teil von ihnen
Rückenlage und übermäßig starke Abscheidung ,eines
vorwiegend schleimig-hellfarbigen Kotes zeigte, saß,en
andere scheinbar ungeschädi,gt auf den Blättern, ohne
aber zu fressen. Käfer, aus der Rückenlage in die
Normallage gebracht, konnten sich nicht in diesei,
Lage fortbewegen und fielen, nach einigen vergeb­
lichen Versuchen in die Rückenlage zurück. Nur ein

kleiner Teil der Tiere, ungefähr 1QO/o, zeigte Normal­
verhalten auf der Pflanze. 

Mit zunehmender V,ersuchsdauer war ,eine Verstär­
kung dieser allgemeinen Schädigungs1perkmale fest­
zust,ellen. Bei fast allen Käfern wtirde die Abgabe 
des zähen, schleimigen, t,eilweise fadenziehenden, 
hellfarbigen Kotes beobachtet, der in Folge der all­
gemeinen Rück,enlag,e der TiJere nicht abfli,eßen konnte 
und teilweise als angetrocknete, hellfarbige „K,ot­
türmchen" am Danmrus,gan,g festsaß. Etwas spät,er 
begann das Schrumpfen der Abdomen, di,e Flüg,el 
blieben teilweise einseitig bez\v. ungleichmäßig 
gestreckt. Die anfangs stark üb,ersteigerten Be­
wegungen der Extr,emität,en ließen ebenfalls nach. 
Nach einer völligen Bewegungslosigkeit, aus der die 
Käfer nur auf vVärmere1z hin noch schwach reagier­
ten, starben die Tiere (siehe Tabelle 1). 

.,, 
CJ u.n behcind.elt IIlIIJ behQndelt 
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T a b e l l e  1. 
vVirkung von St1iuhegesarol auf Imagines 

des Kartoffelkäfers. 

Darstellung der durchschnittlichen Gesamt-
sterbJichkeit: 

I. Altkäfer,
II. ,Jungkäfer, 21-31 Tage alt,

III. Jungkäfer, 15·--lll Tage alt,
IV. Jungkäfer, 9-14 Tage alt,
V. Jungkäfer, 2-5 Tage alt.

Besondere Merkmale bei den verschiedenen Alters­
stufen der Kartoffelkäfer. 

1.) Die Altkäfer und die älteste Altersstufe der 
,Tungkä-fer zeigten die geringste F r a ß 1 n s t. Die 
Erkl_ärung liegt in der Tatsache, daß der Frü'h,p1hrs­
bezw. der Heifefraß beendet ist. 
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Fraßschäden 0 4,0 bei unbehandelt,en Altkäfern und 
ältesten ,Jungkäfern, 

Fraßschäden (o O,ß bezw. 1 bei behandell,en i\lt­
käfern und ältesten Jungkäfern 
(siehe Tabelle 2). 
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Au.sfuhrung: J. BreMdel 

T a b e l l e  2. 
Wirkung von Stäubegesarol auf Imagines 

iles Kartoffelkäfers. 
Darstellung der durchsclmittliclwn Fraßschärlen: 

I. Altkäfer,
II. Jungkäfer, 21-31 Tage alt,

III. Jungkäfer, 15--18 Tage alt,
IV. Jungkäfer, 9-14 Tage alt,
V. Jungkäfer, 2:-5 Tage alt.

Fraßbewertung:

0 = kein Fraß,
1 - Fraßspuren,
2 = schwacher Fraß,
:3 - mitte1starker Fraß,
4 ";=' starker Fraß,
5 Kahlfraß.

Die Ei a b 1 a g ,e war bei beiden Afoerssturen vom 
-erst,en Versuchstag-e an normal. Die Behandlung mit
Gesarol üUe auf die Häufigk,eit und Menge der Ei­
ablage keinen Einfluß aus, abgesehen von der pro­
zentualen Verminderung infolge Absterhens der 
vergifteten Tie1,e. 

Die Ste r•blich k eit betrug: 
Altkäfer, unbehandelt '.3 250/o, behandelt 87,00/o, 
,Jungkäfer, " 

(21--31 Tage) 
(Siehe auch Tabelle 1.) 

0 240;0, 
,, 79,5°/o.

2.) Di·e beiden jüngsten Käfer-Altersstufen (9-14 
Tage und 2--5 Tagie alt) zeigten von allen Alters­
stufen, di-e zu den Versuchen genommen waren, di-e 
größte F r a ß  1 u s i : 

Unbehandelt 0 11,3 bezw. 8,2, 
behandelt 0 1,5 bezw. 2,0, 

da sich die Tiere noch in der Periode des Reifefraßes 
befanden. 

E i a b l a g e  n wurden im allgemeinen nur bei den 
unbehandelten Tieren erst am 7. bezw. 8. Tage nach 
dem Versuchsbeginn beobachtet, da bei den behan­
delten Tieren bis zu diesem Zeitpunkt, zu dem di,e 
Tiere zur Eiablage fähig wurden, der größLe Teil 
der Kiif.er bereits abgetötet war. Die St e r b li c h  -
k e i t betru,g 
bei den unbehandelten Ti,eren 0 12,50/0 bezw. 1!JO/o, 
bei den behandelt.en Tieren ' 0 94,6"/o „ 98";o. 

3.) Die Käfer der mittleren Alt,ersstufe (15:-18 Tage 
ali) erwiesen sich am widerstandsfä'hi,gsten gegen­
tiber der chemischen Behandlung. 

F r a ß  1 u s t: unbehandelt ('.i 5,75, 
behandelt 0 1,5. 

S t e r b lic hke i t: unh�handelt 0 10,50/,i, 
behandelt 0 68,00/o. 

Diese Käfer zeigten im Gegensatz zu den I(ä[een 
der anderen Altersstufen eine wesentlich größere 
Neigung, sich in den Boden einzugraben und darin 
zu verbleiben. 

Die E i  a b  1 a g e war bei den unhehandelien Tieren 
vom ·el'Sten Versuchstage an normal, bei den behan­
deH,en Tieren begann die Eiablage erst nach 17 Tagen. 
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\Virkung von Stäubegesarol auf Imagines des Kartoffelkäfers. 
Darstellung der insgesamt abgestorbenen behandelten Tiere. 
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Ta b e lle 4. 

Kartoffelkäfer 
(Imagines) 

Alter: 

Altkäfer 1 1 Herbst1947

-' 

II 21-31 Tage 

1-

III 15-18 Tage· 

Jungkäfer -

1
1v 9-14 Tage

1 
V 2 • 5 Tage 

1. 

1,0 

1,0 

2,6 
-

M,O 

'Wirkung von Stäubegesar'.)l auf Imagines des Kartoffelkäfers. 

Gesarol - Schering - 20 kg/ha . Unbehandelt 

abgetötet am � Tage 

2. 1 3. 1 t 5. 6.
1 

7. l 8. 1 9.

4.5 

-

1,0 

2,0 

5,1 

-

7,5 

1 1 1 

1 
10,0 6,0 9,5 10,0

1
12,0 7,0 3,0 

- - - -·- -

4,0 4,5 9,0 

.... , •.. 

1 2,5 7,5 
-- --

2,0 4,0 lO,O 12,0

(
0,0 4,5 4,0 

-- --

4,1 18,6 11,6 20,0 12,6 6,0 5,1 

- ---- - -

1 7,5 24,0 

1 
9,5 , 7,5 4,0 3,0 

0 = kein Fraß 
1 = Fraßspuren 
2 = schwachel' Fraß 
3 = mittelstarker Fraß 
4 = starker Fraß 
5 = Kahlfraß 

2,0 

Gesamt- Allgemeine Gesamt- 1 
Beobachtungen lebend ahgetölet sterblich- lebend sterblich-

vom • bis · Tage keit Eingrabetrieb keit 

10.-14. 

19,0 

--

16,0 

16,5 

11,0 

--

2,5 

durch- durch- ,posilivfi r .._ durch- · durch-
scbnltllich schniltlich nega 1v I Fraß schnittlich schnittlich bezogen auf 

15.-21. 22.-28. aro 0/o 100 Versuchstiere 
1 0/o 0/o 

2,0 3,0 

- --

2,0 1,0 

1 

87 13 

-

79,fi 20,5 

5,5 / 4 5 0,6 25 75 
I 

. 2 3 / 6 1 2 4  1 7 6 
1 

-------- --- ---1---
2,5 0,5 68 1 3 2 16 / 5 ,5 1,5 10,5 

------·--

2,3 0,6 94,B 5,4 7 , 7 / 3 3 2 12 ,5 
I 

-- ----- ------ --

0,5 - 98 2 2/15 1, 3 19 

Fraßbewertung: 

Fressen die unbehandelten Kontrolltiere innerhalb dei• 
ersten 9 Versuchstage eine Pflanze kahl, so wird eine 
neue Pflanze in den Versuchskäfig gegeben, an der eben­
falls die entstehenden Fraßschäden von 0-5 gewertet
,verden. Nach Beendigung des Versuches werden die
erhaltenen Zahlen addiert, z. B.: 5 + 0,75 = 5,75 . 

1 

1 
89,5 

l 
87,5 

1 

81 

Allgemeine 
Beobachtungen 

Eingrabetrieb 1 

1 posilivfi f tl F H'f nega IV ra 
bezogen auf 1 

100 Versuchstiere J 

13 ,5 / 10

3 9 / 9 5
' 

43 / 7 5 
I 

3,9 

3,9 
--

5,75 

- --

35,7 / 14,3 11,3 

1 

34,5 / 7 8,15 



Zusammenfassung. 

Allen be h a n d e l t e n  Tieren g•e m e i n s a m  ist: 
1.) Auftreten einer nervösen Unruhe nach der Be­
handlung, gekennzeichnet durch Abwandern cLe1• 
Käfer von der Pflanze und Herumlaufen am Käfig­
deckel, 
2.) starke Verminde,rung der Fraßlust. 
3.) Die Hauptsterblichkeit der behandelten Imagine& 
liegt zwischen dem 6.-8. Tage nach der B-ehandlung, 
mit Ausnahme der jüngsten, frisch geschlüpften Tiere, 

· deren Hauptsterblichkeit infolge ihrer größeren na­
türlichen Anfälligkeit bereits am 4. Versuchstage lag.
4.) Eine Steigerung der Fraßlust oder· eine Erholung
der Tiere nach Abbruch des Versuches (tO. Tag) und

nach Verfütter� von unbehandeltem Futter wurde in 
keinem Falle beobachtet. 
5.) Bei den unbehandelten sowohl als auch bei den 
behandelten T]eren zeigten die ,Jungkäfer ein sUir­
keres Bedürfnis, sich in den Erdboden ·einzugraben, 
als die Altkäfer, erklärt durch den natürlichen Ein­
graJbetrieb. der Imagines. Eine Verstiirkirng dieses 
Eingral.J.etriebes infolge der Gesarolbehancllung konnte 
nicht beobachtet werden. 

Die vorliegenden Ei·gebnisse lassen den Schluß ;1,u, 
daß die Verwendung von Stäubegesarol bei der ße­
kämp.fung von Kartoffelkäfern unabhängig von der 
Altersstufe einen guten Erfolg ,erwarten läßt. 

Die Bekämpfung der Rübsenblattwespe. 
Von Dr. Heinrich H är d t l. 

Die IHibsenblattwespe oder, wie &ie schlechte•rweise 
genannt wfrd, Rübenblattwcspe ( Athalia spinarum P.)
trat di,eses Jahr wieder stärker auE. Sie befiel vor 
allem die nachbebaut,en Senfschläge und richtete hier 
beträchtlichen Schaden an. Auße'l· dem d:irekten 
Schaden verursachte der Schädling Unkosten durch 
die notwendige Be1kämp:l'ung. Bei der chemischen 
Bekämpfung wurde Gesarol verwendet, weil der Senf 
meist schon in Blüte stand und ja auch zur Fütte­
rung genommern wird. lVIit diesem Bcrührungsgi.ft 
mußte man stark (20 kg/ha und mehr) oder zwe1imal 
stäuben'). Die Berichte der Praxis lauteten nicht ein­
heitlicl1. Gelegentliche Verwendung von Arsenmil:teln 
brachte sehr gu!,e Be·kämpfongsedolge. Aus diesem 
Grunde kann darauf hingewiesen wcrch,n, daß man. 
mit den bekannten Fanggeräten für Rapsglanzkäf·et· 
ebenfalls recht gute Bekämpfungserfolge erzielt. Eine 
mechanische Bekämpfung wäre oft mehr zu empfeihlen 
als die chemische, nicht. nur we,gen der Gefahr für cl'ie 
Bienen, sondern auch bei nicht blühendem Senf wegen 
der Verfütterung. Gerade in einem so trocfoenen 
Herbst wie dem jetzigen 'kann nicht mit einer gute,n 
Abwaschung des l\tlittels durch Regen gerechnet werden 
wie zu anderer ,Jahreszeit. Dies s·ei hervorgehoben, 
weil in B r a u n-Rieh m die Anwendung von Arsen­
mitteln empfohlen wird. Günstigere und bessere Er­
folge als Gesarol zeitigten Hexamüttel. Di,es,e ße­
wertnng ist nicht überraschend, da doch schon an 
vielen anderen Insekten die ungleich starke vVirknng 
der DpT-Präparat,e bekannt ist und Gesarol eben 
nicht so gut und rasch auf die La1·v�n der Rübsen­
blattwespe w�rkt wie etwa au[ Fliegen ode,r die 
Blattwespe selbst. 

Insgesamt war-en im Larid Sachsen-A11halt 1212 ha 
·als befallen und auch als bekämpft gemeldet wor­
den. Der Schäd:J.in.g wurde vor aHem auf Senf, aufl,e·r­
dem aber auch auf Raps und \Veißrüben festgest,eillt.

Interessant war, daß auf vielen Schlägen, beson­
ders im Saallkreis und Kreis Delitzsch, ehe BJ.att­
wespenlarven eine Paras.itierung dm·d1 eine Tacl1•i1ne
aufwiesen. Die Larven waren in manchen SchHige,n
zu 1000/o parasitiert. 1\1:anche Larven hatten 10 und
mehr weiße Flie,geneier anhaften. Die Eier,. cli.e stet.s
quer zur Längsachse des Körpe·rs hafteten, hoben sich
---- ---

*) Ähnliche E rfahrungen scheinen andenvärts auch 
bereits vorzuliegen, denn l'vI e n g e s  ( 1948) empfiehlt, 
die Anwendung von 30--,----35 kg/ha. 
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-deutlich von dem dunklen Larvenkürper ab. Die
Tadüne sah man zwischen den Senfprlanze:n he1·mn­
fliegen und immer blitzsclrneH au!' eine Larve zn- uncl
wegfli,egen. Die Zeit genügte zur Ai1bringnng e·i?nes
Eies. Eine Bevorzugung einer KörpersteUe der Lnrve
zur Eiablage konnte nicht festgestellt werden. Die
Eier verteilten sich unregelmäßig auf Rücken und
Seiten der Larve.

Ans solchen befallenen Larven konnte ich im Labor
die Tachinen-Tönnchen und nach einem lV[onat clie 
Tachinen selbst erhalten. I-forr Dr. He n n i g vom 
Deutschen Entomologisch,en Institut bestimmte die 
Fliege als Lpdella 11igripes Fallen. Die Larve det' 
Rübsenblattwespe als \Virt für diese Tnchine w(irde
,--011 Tor k a (1928) kurz genannt.

Auf Schlägen mit Tachinen-befal1enen Larven wnrclc·
bald der Fraß eingestellt; somit kam die Kalarnii.äi
hierorts zum Erliegen. Di,es ist wichtig trotz des
daselbst verursachten Schadens, weil wenigstens von
dieser SteUe aus kein neuer Befatl mit Rübsenblat:t.­
wespe erfolgen kann. Man sah nämlich mancl1:e'r'Ol'i:s
während der, ersten Septembertage lebhaftes und star­
kes Auftreten d er Blattwespe selbst. Tatsache ist.,
daß auch der Raps im Oktober da und dort stark
von den Larven der Rübs,enblattwespe befaNen wurd,e.

In Zusammenhang mit dieser von selbst eingetre­
tenen biologischen Bekämpfung lag der Gedanke nah-e,
diesen nützlichen' Parasiten auch anderwürts eünzu­
bürgern und zu ve•rbreiten, denn die Rübs,enblaU,·
wespe ist ein aUgemein bekannter Schäcl'Ling. D·i,e
Verbreitung des Nützlings könnte in der \Veise ge­
schehen, daß man mit den bekannten Fanggerfü1en
von B u h  1- Meye r durch die befallenen Felder geht
und diese gesammelten Larven rasch auf andre1re
Schläge bringt, um dort den Parasiten heimisch zn
machen.
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Ein Beitrag zur Kenntnis des Kartoffeinematoden 
Heterodera rostochiensis Wr. 

(Aus dem Leguminin-Institut in NeudietendorVThür .. jetzt Bronnzell bei Fulda.) 

Von Dr. Karl B e ck. 

(i\fü 3 Abbildungen.) 
Zusammenfassung. 

1. Drei mit Karioffelnematoden ( Heterodera roslochiensis Wollenweber) verseuchte Kartoffelfelder bei Tam­
bach (Thür.) wurden während des Sommers 1947 beobachtet. \Veniger stark befallene Pflan2,en zeigten im
Spätsommer erneutes Wachstum mit sehr langen (70 cm), unterirdischen Trieben, deren \Vuneln befallsfrei
waren, deren Knöllchen aber nicht mehr zum Ausreifen kamen.
2. Die Messungen an Ei,ern, Larven und Zysten des Tambacher Nematodenstammes erwiesen eine Mittel­
stellung desselben zwischen den bekannten deutschen Stämmen und den englischen.
3. Braune Zysten zeigten die Vulva-Öffnung als hellen Fleck gegenüber der dunklen Farbtönung der Um­
gebung.
4. Es wurde nachgewiesen, daß bei künstlicher Durchbrechung der Ruheperiode im \Vinter, die Re i n  -
m u t h nach öffnen der Zysten feststellte, die Larven nicht die normale, sondern nur eine geschwächte
Agilität zeigen.

5. Übertragungsversuche auf Zuckerrüben waren ergebnislos.

Kulturve,rsuche des Legnminin-Institutes boten Ge­
legenheit zu Beobachtungen über den Kartorfe1-
nematoden H eteroclera rostochiensis W ollenweber 
und seine schädig,mde vV.irkung auf die von ii1m 
befallenen Kartoffelfelder*). 

Drei auf dem Thüringer \Va1de rn der Tambacher 
Flur am Fuße des Fuchsberges gelegene Grundstücke 
wurden während des Jahres 1947 untersucht. Der 
Boden gehört den Tambacher Schichten d'es oberen 
Rotliegenden (ro 1 ) an und besteht aus grobem' 
Porphyrkonglomerat, zum Teil mit sandigen Einlage­
rungen. Der pH-\Vert betrug 6,0-6,4. 1943 wurden 
hier zum ersten :Mal Nematoden festgestd'tt. Unser,e, 
Untersuchungen begannen im Herbst 1946. Von den 
untersuchten Feldern wiesen je eins einen schwere,n. 
und einen miftleren Befall auf, während das letzte, 
fast frei von Nematoden war. 

I. 

1947 wurden auf allen drei Grundstücken wiede'l· 
Kartoffeln angebaut, und 2,war die SOTte „Acllrnr­
segen". Das Auflaufen der Kartoffeln erfolgte gleich­
mäßig etwa 4 Wochen nach dem Legen. Ende August 
zeigte sich eine sehr auffallende Erscheinung. \Väh­
rend sowohl auf anderen nicht befal!l,enen Äck,e'ru 
als auch auf den bisher gut stehenden St:el'l:en unserer 
Felder die Kartoffelpflanzen bereits 2,n welken he,­
gannen, zeigten sie an Stellen mit mäßigem Stand 
und an den Randgebieten zwischen stark befaU:ene,n 
und nicht befaUenen Stellen kräftiges Blattgrün nndt 
standen in Blüte. Das ließ vermuten, daß die Pflan­
zen der Randgebiete sich inzwischen von ihrem 
schwächeren Befall erholt hatten. Die Entnahme 
einiger Randpflanzen bestätigte die Vermutung. Di,e, 
Pflanzen hatten neben den befaHenen, 2,. T. braunen 
und absterbenden Wurzeln Ausläufer mit 11eue.n 
vVurzeln gebiMet, die fast befallsfre.i waren. Ende 
September waren die normalen Kartoffelstauden ver­
welkt, die mit den frisch gebildeten, ohe1rird1schen 
Assimilationstrieben blühten noch. Ihre unter­
irdischen Triebe waren sehr lang (bis 70 cm) und 

*) Die Untersuchungen wurden mit Geuehmigung 
des Herrn Regierungsrates Dr. S t  a a r vom Pflanzen­
schutzamt \Veimar und des Herrn Landw'i:rtschafts­
rates \V o l f r a m. vom Kre.is-Landwi.rtschaftsamt 
Gotha durchgeführt, wofür ich meinen ,e,i·bindlichst,en 
Dank ausspreche. 

hatten kleine Knöl'khen ('z; 0,5--1,5 cm) ange1,clzt. 
Somit sind diese Pflanzen wohl noch fähig gewesen, 
Assimilationstriebe 2,u bilden; deren Tätigkeit hatt.c 
jedoch nicht mehr zur normalen Knolfonbildung aus­
gereicht. Die Wurz-eln der langen, unterirdischen 
Sproßtriebe waren befallsfrei. Auch G o f  f a r t (:l) 
hat ein \Viederaufleben von befallenen Pflanzen, 
jedoch nicht so abnorm lange, unterirdische Sproß,­
triebe beobachtet. 

Unter den mit den Kartoffeln ,ergeseHschaftelen 
Ackerunkräutern, die sämtlich befallsfrei waren, 
waren keine Solanaceen. Die von R e i n  m u t h (7) 
und G o f f a r t  (4) als Nebenerscheinung 2,um Nema-
1.odenbefall beobachtete \Veißhosigkeit, verursacht 
durch Rhizuctonia solani K., wurde in Tambach nicht. 
festgestellt. 

II. 

Im Laboratorium wurden Messungen an Eiern, 
Larven, Männchen und Zysten vom Tambacher Nema­
todenstamm vorgenommen. Zum Vergleich sind die 
Arbeiten von G o f f a r t  (1 u. 3) und R ein m u t h  
(7) für andere Stämme angegebenen \Verte heran­
gezogen.

Aus TabeUe 4 ist durch einige Rechenzüge. die 
ich aus Raumersparnis nicht veröffentliche, folgendes 
zu schließen: Die Maße der Tambacher Nematoden 
nehmen eine deutliche Mittelstellung einerseits 
zwischen de,n in England, andererseits den in Deutsch­
land und Schweden g,emessenen \Verten ein. Die ab­
soluten \Verte (Länge, Breite, Hals- und Rumpf­
länge) Hegen für Tarnbach im großen und ganzen 
zwischen den deutschen und ,englischen \Verie·n. 
Diesen Maß,en ist j,edoch nicht die Bc,deutung zu­
zuschreiben wie den Körperproportionen. Hier ergibt 
sich ein sehr deutli,ches ·Absetzen der bis,her ge­
messenen ·englis.drnn Werte auf der einen ll!nd der· 
deutschen und schwedischen \Verte auf detr anderen 
Seite. Beim Längen/Breiten-Index und heim Längeu/ 
Halslängen-Index liegt der Tambacher vVert gnt ab­
ges,etzt von den heiden anderen Gruppen in der JVIitte. 
Das V,erhältnis von Rumpflänge 1Breite liegt zwisdien 
dem von K e m n e r  ( 5) für England angegebenen 
und den übrigen Werten, setzt sich also von den 
deutschen Maß,en ab und liegt nahe bei den eng­
lischen. Es bleibt die Frage oUen, ob die deutlich 
erkennbaren Unterschiede auf genotypischem oder 
phänotypischem Einfluß beruhen. Man könnte bei-
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spielsweise an die größere Feuchtigkeit in England 
und auf dem Thü ringer \Vald einerseits gegenüber 
dem norddeutschen Flachland und Schweden andet·er­
seits den:ken. 

\Vert der letzteren wird durch die -verhältnismäßig 
größe·re Halslänge bedingt (Abb. 1 u. 2). 

Die. Zahl der Eier aus einer Zyste schwankt zwi­
schen 88 und 282; sie betrug im Durchschnitt 175. 

Der Vergleich der Variationskurvenbilder vom 
Längen/Brieü.ten-V,erhältnis der Zysten zeigt, daß in 
der Kurve von Goffar t  (1) die Spitze bei 1,2, der 
Mittelwert bei 1,262 liegt, bei den Tambacher Zysten 
die Spitze bei 1,3 mit dem TV1ittelwert 1,32. DeT höhere 

Nach G of f a r t (3) ist im Gegensatz zum Rüben­
und Hafernemaioden beirrt Kartoffelnematoden an 
den Zysten die Vulv a nicht sichtbar. Ich fand bei 
den geöffneten Zysten die Vulva-Öffnung als kreis-

T ab e l l e  1. 
Vergleich der Größe der Eier. 

Länge inµ Breite inµ Länge/Breite 

Rostocker Versuchsfeld (3) 92-110 34-49
(101,8) ( 41,2) 2,47 

Tarnbach 86,8-104,6 39--46 
(95,2) (42,1) 2,26 

Die Ei-Länge von Tarnbach ist im Gegensatz zur Breite im Durchschnitt kleiner und 
dadurch auch der Längen/Breiten-Index als die entsprechenden \,\'erte von Rostock. 

Tab e 11 e 2. 
Größenma!Sc der jiingsten Larven. 

I. Rostocker Versuchsfeld (3); II. Felder bei Tarnbach.

Länge Breite Stachel- Oesophagus- Schwanz-
in f' inµ läng•e in fl länge inµ länge in fl " [3 

410-487 18-23 20--23 66-81 43-55 19-23 5,4-6,6 
(445) (20) (22) (73,9) • (49) * (21,6) (6,02) 

l 

333,5--455 17,5-19,6 21,2--23 52,8--76,8 41,4-46,0 
(422,8) (18,6) (21,9) (71) (43,6) 22,7 6 

II. 

" = Länge/Breite; ß = Länge/Oesophaguslänge; y = Länge/Schwanzlänge. 

'( 

8-10
(9,08)

9,7 

Die durchschnittlichen absoluten lVlaße der 1:ambacher Larven halten sich durchweg etwas unterhalb von 
den Rosiockern. Die Tambacher Larven sind etwas kürzer, dabei schlanker. 

T ab e  11 e 3. 
GrölScnmaße von an der \Vurzelnhe.dläche gesammelten Männchen (Tambach). 

Länge in f-' 

644-1011
(796)

Breite in f' 

30-87,2
(31,8)

Stachellänge in fl 

21,6-26,4 
(23,4) 

Länge/Breite 

20,7-28,1 
(25) 

Auffällig sind d.ie erheblichen Längenunterschiede der Männchen. 

T ab e  11 e 4. 

l. 

II. 

Ill. 

IV. 
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Vergleichsmaße der Zysten. 
I. nach Gof f a r t  (1): II. nach Go ff art (3); III. nach R e i n m u t h  (7); IV. von Tarnbach.

Länge Breite 
µ fL 

632 526 

379-1069 275-915
(610) . (491)
447 325
636 456
631 513

50-950 30-800
150-904 135-889

303-977 200-752
(595) (455)

Hals-
länge µ 

100 

34,5-207 
(100) 
107 
120 
109 

64 
73 

75.-138 
(106) 

Rumpf­
längeµ 

532 

510 
340 
516 
522 

489 

----· 
Länge/ 
Breii,e 

1,2 

1,262 
1,375 
1,409 
1,263 

1,37 
1,22 

1,308 

Länge/ 
Halslänge 

6,32 * 

6,1 
4,18 • 
5,3 * 
5,8 * 

5,61 

Rumpflänge/ 
Breite 

1,0 

1,038 Rostock 
1,046 England (Triff i t t) 
1,131 England (K e m n e r) 
1,017 Schweden 

Lincolnshire 
lVIecklenburg 

1,075 Tarnbach 

Die Rumpflänge uncl die mit • bezeichneten Quotienten errechnete ich aus den übrigen vVerten. 
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rundes Loch voh etwa 17 fl 0 am Zvstenhinterende,
etwas nach unten gelegen (s. Abb. 3).' Die Umgebun:g
de.r Vulva-Öffnung ist durch dunklere Farbtönung
ausge.zeichnet.

III. 

Seit Anfang September 1947 werden Topfkulturen
mit Tomaten (Rheinlands Ruhm) unterhalten. Mit
Sand gefüll'te Töpfe (0 8 cm) wurden in Thermo-

t::. 30 
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liegenden Larven gut erkennen, ein Zeichen für nor­
male Entwicklung derselben. R e i n  m u t h (7) be­
obachtete, daß auch in den \Vintermonaten Larven,
die aus geöffneten Zysten stammten, auf Agar ge·­
wachsene Kartoffelkeimlinge befalle,n können, und
schHeßt daraus - mit einer gewiss,en Vorsicht -,
daß nach öffnen der mütterlichen Hülie die Larven 
ihre Ruheperiode vorzeitig durchbrechen und agil ·

·� 

� 01 � 1 , ,, 1 .' , ::r:: • ., :::::i
0,9 1,D 1,1 1,2 1,3 1,lf W 1,6 1,7 1,8 -

Verhältnis von 6esamtliinge zvr Breite

Abb. 1. Va�iationsbreite des Verhältnisses von G e s a mtl ä n g e  (Rumpf + Hals) zur Rumpfbreitevon 97 Zysten einer Population (Tarnbach, 1947).
staien 6 Stunden lang bei 120° 'sterHisiert. Am
10. September wurden in jedem Topf 10 Tomat,e,n­
same.n zum Keimen angesetzt und 25 von Tambacher
Kartoffelwurzeln' abgelesene braune Zysten einge­
bracht. Di,ese Zysten wurden 'liorher geöffnet, so daß
die Larven freien übertritt in di,e Erde hatten. In
Abständen von einer Woche entnommene Tomaten­
pflanzen wurden makroskopisch - auch unter An­
wendung der von G u I i a r t (2) beschriebenen
TrkhterfaHe- und mikroskopisch auf BefalI unter-
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Verhältnis von Rvmpf/a'nge zvr Breite 
Abb. 2. Variationsbreite des Verhältnisses vonR u m p flänge (Länge ohne Hals) zur Rumpf­breite von 100 Zysten einer Population (Tarn­bach, 1947). 
sucht; die entnommenen Pflanzen wurden durch
neue Keimlinge ·ersetzt. Bis zum April' 1948 ware•n
die Tomatenwurzeln befavlsfrei. Erst am 13. l\!la;i,
wurde. an mehrer,en Tomatenpflanzen ein schwache,r
Befall von weißen Zysten verschiedener Größe fest­
gestellt. Auch mehrere männliche Tie1,e wurden be­
obachtet. Seitdem erwiesen sich a 11 e entnommenen
Tomatenpflanzen als mehr oder weniger stark bo­
fallen; die Zahl der gelben und braunen Zysten nahm
zu, Ende Juni überwog die Zahl der letzteren star'k.
Am 3. Juli untersuchte Eier aus braunen Zysten l'ie'ßen
den Mundstachel und die inneren Organe der in-

werden können. Untersuchungen über die Stärke
dieser Agilität hat er nicht durchgeführt. Durch denVersuch an den Tomaten wird nun nachgewiesen,
daß dieses öffnen der Zysten keineswegs das Normal­
maß der Agilität hervorruft, sondern darunter bleibt. 
Erst zur normalen Zeit (Mitte Mai) wird die Agilität der Larven so groß, daß sie in der Erde die Tomaten­
pflanzen befallen. Die von Re i n  m u t h festgestellte
Periodizität bleibt also auch nach öffnen der Zysten 
bis zu einem gewissen Grade erhalten.

IV. 
Die beschriebenen Tomatenversuche bestätigen dievon R e i n  m u t h festgestellte BefaUsfähigkeit derTomate. Gleichzeitig in entsprechender Weise durch­geführt,e Infektionsversuche mit Zuckerrüben bliebenjedoch bisher völlig ergebnis'J.os. Sie bestätige•n diel

<J 
a. 

__...._ 
Z..�1

//�---� \, 
//(10,1',1) 
111{ 

J ' ,11� ...,, 1/ 
l\\ \__ :7� ...... / .- -;./ 
-

b. 

Abb. 3. a braune Zyste mii eingezeichnetev Vulva(15fache Vergrößerung); 
b Vulva, 0 14-19 f.L (300fache Vergröße­rung). 

aus England und Schweden (Ke m n e r, 6) bekanntenVersuche und stellen die von Zim mer m a n n(Re i n m u t h ,  7) und G o f f a r t  (1) behauptete Be­fallsfähigkeit der Zuckerrüben durch den Kartof:fe�­nemaioderi, die bereits von S c h m i d t  (8) und \Val­s t� d t (10) auf Grund eigener Überführungsversuche,einer eingehenden Kritik unterzogen wurde, erneut.in Frage. 
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Zur Bekämpfung des Erbsenkäfers (Bruchus pisorum L.). 
Von 0. J a n  c k e ,  l\\�ustadt/Haarclt. 

Der Erbsenkäfor, der trüher in der Pfalz keine 
besondere Rolle spielte, ist im Laufe cler letzten 
,Jahre auch lüer zu einer ernslen Gefahr des Erbsen­
anbaues geworden. Zu se.iner Bekämpfung gibl es 
verschi,ede.ne Verfahren. Einmal' versucht man, das 
Saatgut auf versclüedene \iVeis-e (E·rwärmung in dicht 
geschloss,enen Räume,n, Begasung mit Schwefelkohlen­
stoff"), Dichloräthan u. a.) käferfrei zn machen'*). 
Es gelrngt so zwar, ei.nen großen Teil der Käfer 
von den Äckern fernzuhalten, doch ist damit ni,cht 
vieJo gewonnen, weil clerarti:ge Maßnahmen nicht all­
gemein durchgeführt zu werden pfl'egen und auch 
fast immer Erbsen vor dem Einbr1ngen iruf den F,ef­
dern ausfaJiLen. Die darin ·enthaltenen Käfer können 
bei günst1gen klimatischen Bedingungen schon im 
Herbst schlüpf.en und im Fre:i,en übe,rwintern. Sie 
suchen sich dazu, w1e in letzter Zeit S t'l· o 11 g na<'h­
wies, in \i\Tal'dungen, an \iVegrain.en, zwischen Un­
kraut und Stoppel'n geeignete Plätze und erscheiüw,n 
im Frühjahr, sobald die Erbsen anfangen zu blühe�1 
und die Tagestemperaturen 20° C ·erreichen, auf den 
Erbsenschtägen (V a s i 1 e v ). Tiefes Umbrechen der 
abgeernteten Felder hindert nach Stro n g zahlre·Dche 
Käfer, aus den ausgefallenen Erbs,en an d1e Erdohe:r­
Iläche zu kommen. Eine wei,tere l\1[ög1ichk,eit, stäT­
kerem BefaU z u  be:gegnen, besteht rn der sehr frühen 
/\.ussaat zeiti,ger Sorten. Ich konnte die vVirksamk,eit 
dieses Verfahrens in versch1·edenen FäHen einwand­
frei beobachten. Ähnliches wird auch nach Versu.chen 
von C h a m b .e rl'i n w1d Gray (Oregon) dmTh sehr 
späte Aussaat zu erreichen sei.n, wo dies 'ld'imatische 
und sonstige Gründe gestatten. Im Gegensatz hierzu 
erhielten N,e,wman und Elho t in Australien hei 
Aussaatve.rsuchen zu verschiedenen Ze.itpunkten keine 
klar,en Ergebnisse. 

Abgesehen von diesen Methoden, wekhe eine ·wir'k­
same Dezimierung des Schädlings unterstütz·en, hat 

*) Keimschädigungen durch Käferbefall an zur Saat 
bestimmten Erbsen vermeidet man dadurch, daß man 
sie unmittelbar nach der Ernte für 20 Stunden einer 
Begasung mit 200-250 g Schwefelkohlenstoff pro cbm 
aussetzt. 

**) Bei Speiseerbsen kann man befallene von un­
befallenen Erbsen durch Einschütten in gesättigte 
Kochsalzlösung trennen. Die noch mit Käfern besetz­
ten Erbsen schwimmen oben. 
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die direkte Beikämpfong der Käfer vor der Eiablage 
die grö,ßie Aussicht auf Erfolg. Hierzu haben sich 
Bestäubungen der Schläge bei Beginn i-ler Blüte und 
·ein- bis zweimal! danach in etwa wiiche:nllichen Ab­
ständen mit versch�ed,enen Mitte1'n gut 
Ac z e l erzielte in UngaTn gute Ergebnisse mit Pyre­
thrum-Staub, de,r je nach der Qualität zu 
mit Talkum „v,erdünnt" worden war. G 1 m 1 i n 
B r i n·dl ey , M o s s  und K n o w l t o n  berichteten 
Utah über gute Erfahrungen mit Derns-, Cube-
Timbo-Staub unter Benutzung von Tal'kum 
Diatomeen-Erde als Trägersubstanz; während 
Rotenon-Staub in 40/oiger Stärke anwandten, 
die Abtötung schon bei 0,750/oigem 
in zweimaliger Anwendung in Ve.rsuchen von S t r o n 
(\Vashington) 97,70/o und war bei Verwendung 
1 O/oigem Rotenon-Staub mit 0,2250/oigem 
noch besser. Die höchste Abtötungsziffer (990/o) 
\V a k e l' a n  d (Idaho) mit einer Mischung von Derris­
und Tabakstaub zu verzeichnen. Auch Kryolith 
Mischungen von Derris und Schwefe:1 '>varen 
Bei dies,en Erfolog,en 1st nicht einzusehen, warum 
A n n a  n d noch zusätzliiche Spritzungen mit Na1 rium­
f]'uorsilikat und Zucker erfolgen soll,en

Bis auf einen Labon ersuch, den S c  h o p p und 
B r  i n  d le y 1944 m�t 100/oigem DDT-Staub dnrch­
führten, wobei nur dne 620/oige Abtötung der Käfer 
et'reicht wurde, liegen mit den neuartigen Inseki:1-
ziden m. W. kerne Erfahrtingen zur Bekämpfung des 
Erbsen'käfers ,·or. Ich begann deshalb 1947 mit ent­
sprechenden V,e�·suchen. Ern Freilanc).yersuch, der auf 
eine!l Laborversuch mit Linsenkäfern (Bnzcl111s le11-
tis) fo1'gte, dessen Ergebnis aus der TabeUe 1 er­
sichtli�ch ist, war leider nicht auswertbar, da das 
Versuchsford km·z vor der Ernte fast restlos ge­
plündert wu,rde. 

Ich wiederholte aus diesem Grunde den Versuch 
im Jahre 1948 unter Verwendung der beiden Hexa­
Mittel Nexit und Rapidin, von Gesarol (DDT) und 
E 605 (Parathion). Die Versuchsfl'äche stellte einen 
langge.streckten, isofä�rt zwischen \Veinbergen e<in­
gcschlossenen Erbsen.schlag dar. Mit jedem l\HttcI 
wll'rde in einfacher vVieclerholung ,eine Fläche von 
4 ar behandelt. Die gle:iche Fläche blieb zur Kon­
trolle unbehandelt. Bei beiiden Stäubungen, die am 
12. u. 19. 5. zur Durchführung kamen, herrschte gün­
stiges W,etter mit nur leichtem Wind. Zur Zeit der
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T a b e l l•e 1. 
Versuch mit Linsenkäfern, die in mit den \'ersl'hie­
denen Mitteln bestäubte Schalen gesetzt und nach 
kurzem Umherlaufeu heransgenommen und in unbe-

handelten Schalen weiter beobachtet wurden. 

Staubmittel 

Nexit 

Viton 

Gesarol 

E 605 

Kontrolle 

1 

' 
1 1 1. Tag 2. Tag l 3. Tag 
i 

4. Tag l 5. Tag 

1 
1 

1 
1 4+ 11 ss 

1
6+ 9ss i 11+ 4ss 1. 13+ 2ss 

I 
14+ 1 ss 

9+ 6ss 12+ 3ss; 13+ 2ss ! 14+ 1 ss .
1
, 1s+ -

( 1 ' 
15ssl 1+14ss: 6+9ssl11+4ss 14+1•• 

1 ' 
[

. 

2+ 13ss 
1

3+ 12ss 
i 

9+ 6ss ! 15+ -

1 15n 1511 j 15n 1 15n 15 n 

erst,en Behandhmg stande<n die Erbsen im Blüle­
beginn, während si:ch bei der zweiten schon Schoten 
von 4 cm Länge vorfanden. Das Ergebnis dieses 
Versuches •enthält die Tabelle 2. 

Es geht daraus hervor, .daß mit allen angewandten 
Mitteln sehr beachtliche Befallsverminderungen c1r­
zielt wurden, wobei E 605 und Nexii an der Spitze 
standen. Koch- und Geschmac!ksproben de-r behan­
delten Erbsen ergaben in keinem Falle Grund zu 
Beanstandu·ngen. 

T a b e ll e  2. 

Slaubmittel 

E 605 

Nexit 

Rapidin 

Gesarol 

Kontrolle 

1 
von 460 (100 g) Erbsen waren befallen in Parzell� 

1 Durch-
01 

1 

ve:rmin-1 1 
1 ' Befalls-

\ 
3 b schnitt \ , o de�ung 

1 

1 

0 2 

0 4 

9 5 

5 10 

63 55 

' 1 /o 

l1 0,2 98,4 

2 0,4 96,8 
1 

1 
7 1,5 ! 88,3 

1 

7,5 1,6 

1 

87,5 

59 12,8 
1 

-
1 

' Interessant W8'r das Ergebnis eines zweiten Ver­
suches, der in der gteichen Gemarkung mit den 
glei,chen Mitteln ( außer Nexit ), aber mit nur eineQ" 
Stäubung am 19. 5. durchgeführt wurde, und zwar 
als die Schoten, wie schon gesagt, ziemlich weit ent­
wickett wa.ren. HiC'l' war bei keinem Mittel eine 
\Virkung zu bemerken. \Vährend fa der Kontrolle 
auf 100 g Erbsen (rd. 460 St.) 36 befallene ent­
fie1'en, zählte ich be:i Gesarol 57, bei Rapidin 36 und 

bei E 605 43 mit Käfe.rn besetzfle Erbsen. Der Zeit­
punkt der Behandlung wa'l· also vi,el zu spät gewesen. 

Die Versuche haben erwiesen, daß eine Bekämp­
fung des Erbserikäfers mit gutem Erfolg durch d1.e 
Anwendung von Paraihion-, Hexa- oder DDT-Mittelu 
möglich ist. Von \Vichiig'keit ist dm- Zeitpunkt der 
Behandlungen, deren erste mit dem Beginn der 
Erbsenblüie zui;ammenfallen muß. 
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Zur Kenntnis des Ge!brancligen l-lausschwan1n1es 
Merulius Pinastri (Fries) Burt 1917. 

Von Bruno· S c h u l z e*) und Gerda T h e d e n. 
(Mitteilung aus dem Materialprüfungsamt .Berlin-Dahlem.) 

(i'viit 4 Abbildungen.) 

Bekanntlich haben sich die holzzerstörenden filze 
in den durch Kriegseinwirkung beschädigten · Ge­
bäuden außerordentlich ausbreiten können. Nicht nm• 
die· Zahll der Schadensfälle Ü;t emporgesdrnellt, son-

*) Ehemaliges Ständiges Mitglied am l\faterial­
prüfungsamt. 

<lern es ist auch damit zn rechnen, daß sich infolge. 
der veränderten Lebensbedingungen die Beteiligung 
der verschiedenen Pilzarten verschoben hat. So ist 
Merulizzs Pi11astri, der früher allen Anze ,ichen nach 
in Gebäuden sehr selten ·war, seit einer Reihe von 
Jahren in Berlin mit steigender Häufigkeit als Ur­
heber von Bauholzschäden von uns festg,estellt 
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worden. Es wäre wissenswert, ob auch anderswo 
eine solche Aus.breitung dieser Pilzart stattgefunden 
h:at. 

Herrn Prof. Dr. U 1 b r i c h ,  Leiter der Haupt-Pilz­
stelle am Botanischen l\iuseum Berlin-Dahlem, der 
das Amt freundlicherweise in schwierigeren syste­
'matischen Fragen der Mykologie berät, verdanken 
wir zum Teil die Artbestimmungen, insbesondere bei 
dem ersten Fund. 

1. Das Auftreten von Merulius Pinastri

in Gebäuden.

1. Fund.
Z e it un d O•r t : Oktober 1941, Berlin 0. 

Ein Bauvorhaben, 1938 bis zum 2. Stockwerk empor­
geführt, wurde erst 1941 unter Dach gebracht. An­
fang Oktober erschienen in den zahlreichen Kellern 
auf dem aus der Muttererde eines früheren Lauben­
geländes bestehenden Boden, vorzugsweise in der 
,Raummitte, Pilzgebilde. Nach Aussage der Bau­
leitung waren si,e zunächst weiß und wurden später 
zur Mitte hin gelblich und schließlich bräunlich. 
Während des langen Stillstandes der Bauten war viel 
\Vasser in die Keller gelangt. Zur Zeit der Besich­
tig•ung betrug die relative Luftfeuchtigkeit rv 930;0, 
di,e Erdfeuchtigkeit etwa 80/o. 
B e s c h r e i b un g  d e r  P i l z g ebi l d e: 

Die Pilzgebilde erwiesen sich als flach dem Boden 
anliegende' Fruchtkörper. Sie waren vom Boden 
],eicht. abihebbar, dünnhäutig und rissen leicht. ein. 
Der größte maß - bei unregelmäßrger Begrenzung -

a 

b 

Abb. 1. 
Hydnoid ausgebildetes Hymenium von Merulius

Pinastri. 
a) Vergrößerung 15X.
b) Vergrößerung 50X.

Aufnahmen: MaterialpriJfungsamt Berlin-Dahlem, 
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ä·ußerst 200 cm X 145 cm. Eine l/2 bis 1 cm breit,e 
weiße Zuwachszone umgab das Hymenium, dessen 
Farbe in einem schmalen Übergangsstreifen hellgelb, 
weiter innen vorzugsweise olivbraun war, stellen­
weise auch zwischen Hell- und Dunkelbrann 
wechselnde Farbtöne zeigte. Nur am Rand und an. 
wienigen, etwa 2 cm2 großen Stellen im Innern waren 
\Naben vorhanden (wie bei flach Heg,enden Frucht­
körpern von Merr1lius lacrima11s domesticus ), hier 
war die Färbung des Hymeniums auch heUer, es 
handelte sich offenbar um die Zuwachszonen; im. 
übrigen aber bestand das Hymenium aus mehr oder 
minder schief stehenden Stacheln, die, am Grunde 
ZJusammenfließend, sich als zipflig ausgezogene Ver­
l'ängerungen der \Vabenleisten erwiesen (Abb. 1). 
Die olivbraunen Sporen hatten meist eiförmige Ge­
stalt, IJ1anche waren fast rund. Länge 4-6,5 µ, Breite 
3,5-5 µ. 
Ho l z z e r set zun g: 

Ein nusammenhang der Fruchtkörper mit Holz 
<konnte in keinem Falle aufgezeigt werden. In del" 
unter den Fruchtkörpern befindliclum Erde wurd.en 
allerdings Holzstücke gefunden, an denen manchmal: 
auch sehr dünne gelbe bis dunkelgelbe Stränge saßen. 
Das Fehlen einer Verbindung zwischen Fruchtkörper• 
und Holz ist wohl daraus zu erklären, daß zur Zeit 
der Besichtigung die Fruktifikation schon im Rück­
;g.a•ng begriffen war; die Fruchtkörper waren teil­
weise, besond,ers im mittleren Bereich, schon im Ah­
strerben, wobei sie spinmvebig dünn wurden und s'ic'k 
(rötlicl1-grau verfärbten. - Die Frage des Antrag­
sbellers nach einer etwaigen Gefährdung des Mauer­
werkes oder des gesamten Bauwerkes durch die• 
aufgetretenen Pilzbildungen konnte verneint wel·den. 
Nach Fertigstellung der vorg,esehenen Zementfnß­
höden würden die Schwammbildung,en, die ihren 
Ursprung in Holzteilen im Erdboden hatten, keine 
Gefahr mehr darstellen, zumal di,e Keller massive• 
Decken aufwi,esen und gegen aufsteigende Erd­
feuchtigkeit geschützt waren. 

2. F,und.

Z e i t  u n d  Or t: August 1!l42, Berlin-Zehlendorf. 

In einer Villa war in einem Kellerraum in de1" 
Nahe einer durch eine schadliafLe Regenrinne durch­
befeuchteten Mauerecke ein Türrahmen befallen. Bei 
der Besichtigung wurde der Wassergehalt an zwei 
Proben zu 410/o und 29 O/o bestimmt, er ist aber 
zweifellos vorher höher gewesen. 

B e s c h r,eib u n g  d e r  P i l z g e b i l d e: 
Ein Fruchtkörper von ·etwa 20 cm Durchmesser, der 

in Farbe und Ausbildung des llymeniums völlig den 
Feststellungen von Fund 1 entsprach, wurde dem 
Amt überbracht. An der Unterseite wurden Skle­
rotien festgestellt. 
H o l z z e r s e t z un g: 

Die örtliche Besichtigung ergab, daß der befallene 
Türrahmen zum Teil sehr stark zerstört war; das 
Holz war braun verfärbt, würfelbrüchig und mürbe 
(Abb. 2). Ausstrahlungen des Pilzes ion das benach­
barte lVfauerwerk oder ,ein übergreifen auf den über 
der Tür liegenden Unterdielen-Boden wurden auch in 
der feuchten Ecke nicht gefunden. 

3. Fund.

Z e i t  un d Or t: Anfang November 1!l45, Berlin• 
Lankwitz. 

Unter einer ,etwa 1 m hohen Schicht von Bau- und 
Brandschutt war eine Höhle ohne Lichtzutritt, in 
der sich sowohl auf einem Balken, besonders auf 
dessen Ende, wie auch auf Schutt und Erde zahl­
reiche Fruchtkörper gebildet hatten. 
B e s c h r e i b u n g  d e r  P i l z g e b i l d e: 

Die dünnen, leicht ablösbaren und s,ehr wasser­
reichen, zum Teil fast gallertigen, empfmdlichen (bei 



Druck sich dunkel färhenden) Fruchtkörper waren 
bis 7 cm )( 20 cm groß; auf den Holzbal'ken waren 
sie in Faserrichtung gestreckt. Der Zuwachsrand 
war weiß, das Hymenium leucht,end schwefelgelb.. 
Es lag ein Falt,enhymenium vor, mit •engen, wirren. 
Falten (2 bis 3 je mm), deren oberer Rand nur wenig 
zipflig ausgezogen erschien. - Unter einigen Frucht-

0 5cm 

'1 

B e s c h r e i b u n g  d e r  P i l z g e b i l d e: 

Y.erschiedenarli.g,e Pilzgebilde tvaren an dem über­
brachten Brett festzustellen: 
1. rahmfarbiges Myzel,
2. ieine Stränge, z. T. mit darin h1ingenden Sldie­

rotien,

Abb. 2. Aufnahme: Materialprüfungsamt Berlin-Dahlem. 

Von Merulius Pinastri zerstörtes Holz. 

kiörpern fanden sich sehr feine braune Stränge, z. T. 
mit darin hängenden schwarzen, etwas unregelmäßig 
gefonnten, z. '1'. zugespitzten Slderotioen, meist 1/

2 bis 
8/4 mm dick und etwa 1 mm lang, gelegentlich auch 
bis 21;

2 
111111 lang. 

Geruch schwach, ohne Ähnlichkeit mit dem von 
Merulius lacri111a11s domestici1s. 

4. Fund.

Zeit u n d  O r t : Ende Novemhe1· 1!l45, Berlin­
Lichterf elde. 

In Mauerwerk, dus nach einem Brande sl1ehen ge­
-hlieben war, war behell:sm1ißig ein Haum zur Ant­
hewa:hrung von Brennholz hergctrichLet word.en; er, 
war jedoch rri:cht ganz regendicht. Am Boden liegende, 
stark durchf.euchtete Bretter wurden Ende Oktobe1· 
zum Trocknen hochgestellt. Ab Anfang November 
erschienen daran Fruchtköqi·er. 

·-

Kleine Mitteilungen 

_Unkrauthekä.mpfung durch \Vuchsstoffe, 

Nach Press,eberichten ist in W·estdeutsdhland nun­
mehr ein Unkrautbekämpfun.gsmittel auf der Grund­
lage ,eines Pflanzenwuchsstoff.es h·ergestellt und unter 
der Bezeichnung „U 46" bekannt geworden, dem ,eine 
gute \Virksamkeit gegen alle zweik,eimblättrigen Un­
kräuter, dagegen keinerlei \Virkung auf Getreide 
zugesprochen wird. So erfreulich die Erfolge sind, 
die sich nach verschiedenen Berichten mit neueren 
Bekämpfungsmitteln auf dieser oder ähnlicher Grund­
lage gegen einzelne, sonst schwer niederzuhaltende· 
Unkräuter wie Hederich, Ackerdistel, Mohn usw. 
erzielen lassen, so wenig sind V,erallg,emeinerungen. 

3. Fruchikörper, flac.h, in Faserrichtung gestreckt .. ,
bis 31/2 cm)< 17 cm groß. Das .Hymenium zeigte
vorwiegend eme leuchl ende Orangefärbunß", die
teils ins Rötliche, teils rns Gelbe spielt, nnd wies,
nur eine ganz flache Fältelnng auL

Geruch kaum vorhanden. 

5. Fund.
Zeit und Ort: Anfang Sepiemher 1946, B·erlii_1 N. 

B,e s c h r e i b u n g  d e r  P i lzge b i l d e: 
Neben einer Reihe anderer schwammbefallener 

Hol'zproben aus eiinem. Hanse, von denen etnige vom 
Echten Hausschwamm befallen war.en, hefanden sich 
auch zwei mit !V!erulius Pinastri-Befall, sie waren 
braun, morsch und noch recht naß. An einer wurden 
zunächst nur feine braune Stränge festg·estellt, an 
der anderen wurden Sklerotien gei:unden. An feucht.­
gelegten Holzstückchen sproßte Myzel aus, das feine 
gelbe Stränge und Sklerotien bildete. 

(Schluß folgt.) 

am Platze, in denen die Möglichkeit ·eirrer vollstän­
digen Unterdrückung aller zweikeimblättrigen Pflan­
zen auf diesem Wege und die völlige Unschädlichkeit 
dieser Maßnahmen für die ,einkeimblättrigen Getreide­
arten behauptet wird. Mancherl,ei Erfa!h:rungen aus, 
Versuchen mit den neuen \Virkstoff.en deuten darauf 
hin, daß Anwendungsstärken und Anw·endun.gszeiten 
sehr sorgfältig den jeweiligen Pflanzenbeständen und 
Kulturverhältnissen angepaßt werden müssen, wenn 
die Unkräuter wirksam getroffen, diß Erträge der 
Kulturpflanzen aher nicht beeinträchtigt werden 
sollen. Die Erörterung der V,erwendungsmöglichkeit 
von „U 46" .auf der von der Biologischen Zentral­
anstalt des Vereinigten \Vlrtschaftsgebietes im 
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Oktober dieses Jahres nach Rothenburg ,einbe­
rufenen Pflanzenschutztagung haben •ehenfalls er­
geben, daß die allgemeine Einführung des l'viittJels 
im Hinblick auf die noch nicht absehbaren Neben­
wirkungen auf die Getreidebestände zurückzustellen 
sei. In der „Revue Romande d'Agriculture de Viti­
culture et d' Arboriculture", Lausanne, 4.1948, _Nr. 10, 
werden die Versuchsergebnisse nach der Anwendung 
von 2,4-D (Dichlorphenoxyessigsäure) im Ackerbau 
dahin zusammengefaßt, daß Getreidebestände hei der 
Anwendung dieses Mittels mindestens eine \Vuchs­
höhe von 20 cm erreicht haben sollen, Flächen mit 
Futterleguminosen nicht behandelt werden dürfen und 
die Anwendung auf Kuliurflächen für den Hack­
fruchtbau ,je nach den Niederschlagsmengen mehrere 
\\lochen vor der Bepflanzung vorzunehmen ist. 

Im Bereich der Ostzone sind Erzeugnisse auf dieser 
\Virkstoffgrundlage bisher noch nicht anerkannt und 
in den Handel gebracht worden. II. M ü 11 e r. 

Erdmaus (ivlicrofus agrestis L.) als Sch1iclling 
an Erdbeeren. 

Ende ,Juni lagen im Hausgarten auf einem Erd­
beerbeet der Sorte „Beinemanns Unerschöpfliche" 
täglich 8-25 reife Erdbeeren mit etwa 1 /2 cm langem 
Süelende am Erdboden. Di,e Stiele wa-ren glatt ab­
getrennt, die Früchte zeigten keinerlei Beschädigung. 
Das Beet war 6 qm groß; aber nur eine Fläche vo,n 
2 qm wies den Schaden auf. 

Besucher vermuteten zunächst, wie das be,i Schäden 
an Erdbeeren 1neist der Fall ist, di,e Amsel (Schwarz­
drossel) als übe�täter. Dagegen sprach aber das 
Fehlen von scharfen Schnabele·i1nstichen an den 
Beeren. Die noch an den Pflanzen hänge,nden Früchte 
zeigten ebenfalls keine Verletzung du;·ch den Vogel­
schnabel. Zudem brachte das Aufhängen eines 1he­
genden künstlichen Habichtes aus B1'e·ch, das im 
allgemeinen 1m Unikreis von 4-6 m gegen Amseln 
in Erdbeeren wirksam ist, keine Verände·rung. Die 
Erdbee:ren wurden nach wie vor abgebisse·n, und 
zwair am Tage wie auch während der Nacht. \Vi•1' 
vermuteten als Täter zunächst einen Käfer, vielleicht 
einen Rüsselkäfer. 

Nach 5 Tagen waren jedoch des Morgens 11 Früchte 
auf einen Haufen zusammengetragen, und damit lag 
der Verdacht auf :Mäuse nahe. Bei genauer Nach­
suche fand sich auf dem Beet em :tvlauseloch unter 
Erdbe,erbläitern versteckt. In der sofort aufgestellten 
kleinen Bügelschlagfalle, mit \Veizenmehl beködert:, 
hatte sich am nächsten ·Morgen eine Erdmaus (Micno­
tus agrestis L.) gefangen, an den Falten der Backen­
zähne deutlich zu unterscheiden von der FeldmauSc 
(Microtus arualis Pallas), In den nächsten Tagen 
fing sich keine Maus weiter, und de:r Schaden hörte 
auf. Es war also nur dieses eine Ti,er voirhanden, 
Die Erdmaus kommt in der Seebach-Flur neben der 
Feldmaus vor, ist aber seltener als di-ese. Schiiden 
an Obst in Gärten sind von ihr bisher nicht be,obachtet 
worden, s-ondern nach S o r a u  e r ,  ,,Handlmch der 
Pflanzenkrankheiten" V, 1935, nur an Forstpflanzen. 
Als Obstschädnnge sind die Gelbhalsmaus ( Apodemu,� 
flavicollis Melchi'or) und die \Valdmaus (Apode11ms 
spfoaticus L.) be,kannt. Die \Valdmaus ist in den 
Gärten Thüringens häufig und wurde von uns 1942 
in e.inem Hausgarten in Finsterbergen, Thür. \Vald, 
als Liebhaber von reifen J'ohannisbe,eren festgesteHt. 
Auch hier fanden sich unter den Sträuchern liegende 
Beeren, und der Besitzer wandte sich an uns, weil 
er Vogelschaden vermutete, aber nie einen V,ogel 
d'abei beobachten konnte. In den auf unsere Ver­
anlassung aufgestellten Klappfallen .fingen sich dann 
\Valdmäuse, und der Schaden hörte darnach auE. 

Die bekannten kleinen Fallen aus Holz oder Blech 
mit zuschlagendem Drahtbügel werden zum Mäuse­
fang im Hause seit langem verwendet. \Vi-r ge· 
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brauchen sie mit bestem Erfolg auch im Freien, wobei 
man die Fal1e zum Schutz gegen die Witterung in ein 
Holzkästchen mit 3 cm weitem SchlupfLoch stellt. Die 
Verwendung eines solchen Kästchens hat sich allge­
mein als praktisch erwiesen, da man auf di,ese \Veise 
Fehlfänge sicher vermeidet. Einzelne Mäuse verstehen 
es nämlich, den Köder so v,orsichtig wegzunehmen, 
daß der Schlagbügel nicht ausgelöst wird. Steht nun 
die Falle so in dem Kasten, daß sich der den Bügel 
auslösende bewegliche Bodenteil unmittelbar hinter 
dem Einschlupf befindet,;so wird di·e hineinkriechende 
Maus stets gefangen. föe ist auch nicht mehr im­
stande, die Falle zu verschleppen. 

Dr. K. M a n  s :f e 1 d, Vogelschutzwarte Seebach 
der Biologischen Zentralanstalt. 

Kannibalismus bei der \Valdmaus 

(Mus sifoaticns L.). 

Am 11. November d. J grub ich in G1,oßpörthen 
bei Zeitz zwei bemerkenswerte \-Vinter-Erdbauten der 
\Valdmaus auf einem erwerbsgärtne1·isch genutzten 
Feldstück aus, wo diese echte Maus, neben der Feld­
maus (Microtus arvalis Pall.j häufig vorkommt. 
Bekanntlich ist die \Valclmaus keineswegs nur an 
den \Vald gebunden, sondern lebt auch iu andere1!l 
Biotopen, kommt sogar selbst in Häuser und Scheu­
nen. \Vir wisse'll ferner, daß sie sehr gern anima­
lische Nahrung, neben der vegetabiEschen, verzehrt, 
die si,e raubiiierhaft erbeutet, und daß sie, wi,e der 
Hamster (Cricetus cricetus L.), auch \Vintervorräte 
e,inträgt, indessen nicht wie letzterer anch \Vimter­
schlaf häH. 

Der eine der beiden genannten Erdbaotlien entlüelt 
als \-Vintervorrat ausschließ.li-ch T a b a k s a m e n  -
'k a p s ,e l n ,  die sich in etwa 20 m Entfernung da von 
zu diesem Zeitpunkt noch zum Zwecke der Aus­
rei:fung für die Ölgewinnung auf den ,entblätterten 
Strunken befanden. Noch aufschluß,reicher war der 
zweite Erdbaou. Sein Einschlupfl'och war mit Erde 
frisch von innen heraus zugesüopft, so daß wegen des 
hohen Hügels ausgeworfener lelunig-krüme,ligei· Erde 
der Verdacht aouf den Bau eines jungen Hamsters 
der letzten dies,jähriJgen \Vurfgene1ration bestand. 
Auch die er-reichte Tiefe von fast 0,50 m deutete an­
fänglich darauf hin. Dieser Bau enthielt ein umfäng­
liches Nest aus trockenen Queckenblättern, Gurken­
blättern und Pappelblättern (eine Pappelal'lee be­
findet sich in der Nähe), außerdem mehre,re Zeitungs­
pap1erfetzen. 

Als Vorrat waren eingetragen etwa 1/2 l Samen­
kapseln und Samen des Feldsti-efmütterchens (Vwla 
tricol'or L.), mehre,re Kürbis kerne und s i e b e n  tote, 
übereinander-gehäufte \Valdmäuse (Mus sifoaticus L.).
Nach dem Erha'1tungsgrad zu urteiLen, mußte di,e Tö­
tung zu verschiedenen, wenn auch nicht sehr lange 
zurückliegenden Zeitpunkten erfolgt sein. Ein Stück 
war noch ganz frisch. Alle wiesen si,e Bisse am Kopf 
und Hintei1°kopf durch ein Nageti,er auf. E i n e  d a  -
v o n  w a r  a m  B a u c h  an g e n a g t ,  e i ne w e i t e r e
je d o c h  v ö lli g ans g e n a g t  u n d  n u r durc h 
di e l ö c h e r i g  z e r b i s s e n e  Ha u t  m i t  w e n i g  
a nhaftencl.en F l e i s c h t e ile n n a c h w e i s b ar. 
Ein Hamster konnte schon deshalb nicht der Täter 
sein, weil di,ese.r Mäuse s a u b e r  aus der Haut nagt, 
so daß zuletzt nur dieselbe umgekrempe1lt wie ein 
verkehrt angezogener Handschuh übrigbleibt*). 

Beim \Veitergraben wurde ein Tier kurz gesichtet, 
da.ß sich alsbald durch Verstopfen des letzten ver­
bliehenen Ganges rn.it Erde und den genannten Stief­
mütterchensamenkapseln zu verklüften versuchte. 

*) Vergl. P e t z  s c h ,  H., Beiträge zur· Biologi,e, ins­
besondere Fortpflanzungsbiologie des Hamsters (Cri­
cetus cricetus L.), in „Monogr. der \Vildsäuge­
üere" Bel. 1 (Seite 22), Leipzig 1936. 



Tr o t z d,ern f,r e i g e l  e gi, z e i g t e s i c h  e r s t a u n­
l i c h e r w,eis,e, d a ß  e s  s i c h  h i er w i e der um 
nur u m  e i n e  1 eL,e n d e  u n d  v öl lig f r i s c h e
u nd u n v e r l e t z t e  w e i t e r e  ,va l d m ans h a n ­
d e l t e! 

Bekannili,ch ist di,e Waldmaus schon lange als aus­
gesprochener Räuber von Jungvögeln, anderen l\,fäu­
sen, ja selbst an am Entwei-c'hen ve1.'hinderten Käfig­
vögeln überführt. Im vorliegenden Falle dürfte nun 
der Beweis erbrrucht sein, daß st,e sich sogar selbst 
an Artgenoss•en ve1rgrei:l't und sich - mindestens 
individuel'l - zu gegebener Zeit auch durch Kanniba­
lismus ernährt. Dazu darf beme1·kt werden, daß 
Kannibalismus bei Nagetierarten durchaus nichts Un­
gewöhnliches darstellt. 

Betont soU noch werden, daß es sid1 bei dem 
lebend gefangenen Stück einwandfre,i um eine ge­
meine oder „kl1e,1ne" \Valdmaus (Apodenms [Mus/
splvaticus L.J gehandelt hat und nicht m11 eine der 
dieser sehr älmUchen Gelbhalsmäuse oder „großen" 
,vaMmäuse ( Apodemus / Mus J flm,icollis Melchior ), 
obwohl beide hier nebeneinander vorkommen. Er­
wähnenswert ist . in dies·em Zusammenhang ferner, 
daß auf dem bewußten Ackerstück zwa,r sehr viele 
\Valdmausbauten vorhanden waren, von mir aber kein 
einziger Feldmausbau (Microtus arvalis Pall.) dort 
aufgefunden wurde, obgleich aui benachbarten 
Stoppel-Kleestücken gerade diese fast ausschheßlich 
reich vorhanden sind. Ob das mit einer Bedrohung 
,durch die vValdmäuse zusammenhängt, muß aller­
dings, da darüber keine Beobachtungen gesammelt 
werden konnten, vorläufig dahingestellt bleiben. 

Dr. Hans P e t  z s c h. 

Am 20. Januar 1949 fand in Tiihingen vor ge­
ladenen Fachleuten und Vel'Lretern der Militär- und 
Staatsregierung von \Vürttemberg-Hohenzollern die 
Uraufführung eines neuen Lehrfilmes über den 
Borkenkäfer lps tppographus statt. Der Film, im 
Auftrag und unter Mitwirkung der württ. Forst­
direktion durch die Gea - Filmgesel:lsc:haft her­
gest,ellt, zeigt bei einer Vorführungsdauer von un­
gefähr 30 Min. die wichtigsten Tatsachen aus der 
Biologie des Borkenkäfers, die Verheerungen, die er 
im vValde anrichtet, und die Mittel und \\'e,ge zu 
seiner Bekämpfung. Besonders gelungene Aufnahmen 
eiimger seiner natürlichen F,einde aus der Ins,ekien.­
weli weisen auf die biologische B·ekämpfung hin. 
Einem Mass,enauftreten, wie es in Süddeutschland in 
den ,Jahren s·e1it 1943 zu verz,eichnen war, kornnte 
jedoch nur durcih radikalsten Holzeinschlag Einhalt 
geboten werden. Daneben wurde eine chemische Be­
kämpfungsmethode ausgearbeitet, die zw,ei- bis drei­
mal schneUer zum Ziele führt, da die ,sonst not­
wendige sofortige Aufarbeitung des Holzes -entfällt. 
Bewährt hat sich die Verbindung von Arsen als 
Fraßgift mit einem Berührungsgift auf Hexachlor� 
Basis, und zwar als Stäubemittel oder - besonders 
haltbar und regenfes t - als Spritzmittel. D rn \' er­
stäubung erfolgt mit der Hand, wenn nicht anders 
möglich, aus behelfsmäßigen J3ehältern oder, bei grö­
ßeren Beständen, mit Motorverstäubern. 

Der Film ist mehr als ein wertvolle-s Lehrmittel 
zur Schulung des Forstpersonals und wird auch 
außerhalb der württembergischen, ja der deutschen 
Grenzen stärkste Beachtung finden. Als Kultur[ilm 
in gekürzter Fassung soll er unter dem Titel „Käfer 
töten ,Välder" demnächst allgemein zugänglich sein. 

Die Vorführung wurde eingeleitet durch einen 
kurzen Bericht von Forstmeister Doz. D1·. Dr. "7 e 1-
1' e n s t e i n ,  d;e,,m erfahr-enen Lerter der Käferbekämp­
fungsaktion in ,vurttemberg, auf dessen Anregung 
der Film aufgenommen wurde. H ä r 1 e,. 

Am 27. Januar 1949 fand in den Räumen der Deut­
schen Saatzuchtgesellscha ft, Berlin, auf Einladung 
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der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forst­
wirtschaft eine Zusammenkunft zur Klärung offener 
Fragen des Kartoffclahbaues statt, an der hieran be­
sonders interessierte Vertreter ,on vVlssenschaft und 
Praxis aus der sowjetisch besetzt.en Zone teilnahmen. 
Nach einleitenden \Vorten des Präsidenten der Bio­
logischen Zentralanstalt, Prof. Dr. Sc h l u m  b e r g e  r, 
referi;erten Dr. U s eh d r a w e i t  (Biologische Zentral­
anstalt) über „Neuere physiologische Untersuchungen 
über Kartoffelvirosen", Dr. He i n z  e (Biologisdie 
Zentralanstalt) üper „Überträger und Übertragung 
der Kartoffelviren", Prof. Dr. H ey (Biologische 
Zentralanstalt) über den Stand der diagnostischen 
Möglichkeiten im Kartoffelabbau und Prof. Dr. 
S c h ick (Deutsche Saatzuchtgesellschaft, Schwerin) 
über „Proble1ne der Abbauresistenzzüchtung". In 
der anschli,eß.enden Diskussion schlug Prof. Dr. H ey 
einen gemeinsamen Versuchsplan für die Biologische 
Zentralanstalt und die Deutsche Saatzuchtgesellschaft 
über mehrere Jahre vor. Bei diesen Versuchen sollen 
sowohl die Ansichten über die Virusnatur cle,s Ab­
baues wie die ökologischen Deutungsversuche berück­
sichtigt werden. Die eine Reihe der Versuche soll. 
di·e Fragen der Spät- bzw. Sommerpflanzung, die 
schon seit langem an der Biologischen Ze;ntralanstalt 
studiert wurden und neuerdings durch russische V er­
suche wieder angeregt werden, behandeln. In einer 
zw.eiten Serie sollen an Orten mit heterogenen Be­
dm.gungen die Einflüsse der Umwelt unter teilweiser 
Ausschaltung der Virusinfektionsmöglichkeiten beob­
achtet werden. Der ökolo.gische Einfluß wird dann 
in vergleichenden Nachbauversuchen studiert werden. 
Als verantwortlicher Leiter übernahm Prof. Dr. 
S c h i c k  die pflanzenbaulich-züchterische, Prof. Dr. 
He y die phytopathologische Seite der Versuche. 

Die Deutsche Saatzuchtgesellschaft, Berlin, lud zu 
einer Kartoffelzüchter-Tagung am 25. Februar 1949 
ein. Prof. Dr. S c h i c k  referierte über „Bereinigung 
und Aufgabenstellung der Kartoffelzüchtung in der 
DSG". Er machte grundlegende Vorschläge zu einer 
Vereinheitlichung der züchterischen Arbeiten und der 
Durchführung von Prüfungen und Versuchen. In der 
Diskussion fanden aucl1 die gemeinschaftlich mit der 
Biologischen Zentralanstalt auszuführenden Versuchs­
reihen über Kartoffelabbau ihre endgültige Form. 
Anschließend be1·ichteten Prof. Dr. H ey (Biolol!ische 
Zentralanstalt) über „Neuere Erkenntnisse über den 
Kartoffelabbau" und Dr. U s c h d r a w eit (Biolo­
gische Zentralanstalt) über den heutigen Stand de-1· 
Kartofl'elkäferresistenzzüchtung. U s c h d r a weit. 

Arbeitstagung der Fachsparte „Futterpflanzen'' de!' 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft am 23. und 

24. Februar 1S49 in Berlin.

Auf der Tagung wurden die anzustrebeuden Zncht­
ziele und die für 1949 vorgesehene Versuchsarbeit 
mit den Saatzuchtleitern der einzelnen Betriebe be­
sprochen. Bei der Durchführung von Bekämpfungs­
versuchen gegen die Blütengaltmücke der Luzerne, 
und bei den Erhebungen über Verbreitung und Schad­
auftreten der Samenstecher an Kleearten wird die 
Biologische Zentralanstalt mitwirken. Von ihr hielten 
im Rahmen der Tagung Vorträge: Prof. Dr. He y -
Dahlem über „Maßnahmen zur Verhütung der Gall­
mückenschäden an Luzerne und Esparsette" und „Er­
kennen und Bekämpfung tierischer und pflanzlicher 
Schäden an Kleearten'· sowie Dr. K I i n  k o w s k i -
Aschersleben ,;Uber den Stand der Grundlagefü 
forsclumg an ausländischen Luzel'neherkünften". 

Red. 

Am 14. M1il·z 1949 sprach in den von Pl"Of. Dr. 
Kuck u c k  geleiteten wissenschaftlichen Collo.quien 
der Zentralforschungsanstalt fii1· Pflanzenziichtung 
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in Müncheberg/Mark ProL Dr. S c h i c k ,  Deutsche 
Saatzuchtgesellschaft - Schwerin, über d�1s Thema 
,,Abbau als ökologisches und züchterisches Problem". 
Nach statistischen Angaben über die wirtschaftliche· 
Bedeutung des Abbauprol;üems führte er u. a. aus,. 
daß die virologische Seite eine ihrer Bedeutung ent­
sprechende Beachtung gefunden habe, während auf 
der viel schwieri,ger zu erfassenden ökologischen 
Se:te bisher kaum greifbare Ergebniss-e erzielt wor­
den se:en. 'Einige Züchter haben schon bemerkens­
werte Fortschritte auf dem Gebiehe der Resistenz 
gegen Apbaukrankheiten erreicht, <loch bleibt noch 

Aus dem Pflanzenschut;dienst 

Nachträge 
zur „Organi•saiion des Deutsdhen Pflanzen­
schutzdienstes usw." in Nr. 1, Jahrgang 1. 

Pflanzenschutzamt Groß-Berlin. Die Anschrift des 
Pflanzenschutzamtes lautet jetzt.: Pflanzenschutzamt 
und Institut für b10logische Untersuchungen, (1) ßer­
lin-Dahlem, Altkircher Str. 3; Telefon: 7610 7G. 

; ! t l \ ': 

Unter Pflanzcnschutz,imtl'r cler US-' und britischen 
Zone ist nachzutragen: 
(24 b) Kiel. Dr. Werner E x t  \vurde zum Direktor der 

Anstalt für Pflanzenschutz in Kiel ernannt. 
Die Bezirksstelle Pinneberg des Pflanzenschutz­

amtes ist ab 1. :März 1949 nach Hellingen/Holst.,
Gärtnerstr. 6, verlegt worden. 

Sitzung des Ausschusses Forstschutz der Deutsehen 
Landwirtschafts-Gesellsl"hia:l't. 

Am 23. und 24. Februar 1949 tagte in Berlin den­
Ausschuß Forstschutz unter Vorsitz von Dr. habil. 
K r u el, Leiter des Institutes für \Valdschutz in 
Eberswalde. 

Der Ausschuß besc-hloß nach eingehender Aus­
sprache die Einführung des forstlichen Meldewesens 
über das Auftreten von vValdschädlinge,n in den 
Ländern der sowjetisch besetzten Zone nac'l1 dem 
hewährt,en Muster von Sachsen. -- Ausführlich wur­
den die Bekämpfungsmaßnahmen gegen Ki,eforn­
spinner, Nonne und Borkenkäfer untJer Dar],egung 
der bisherigen Arbeitsweise und ihrer Erfolge sowie 
Planung der Maßnahmen für 1949 besprochen. über 
diese Bekämpfungsmaßnahmen 'hatte schon zuvor am 
28. Januar d. J. eine Dienstbesprechung in der 
Deutschen \V:irtschaftskommission unter dem Vor­
.sitz von Landforstmeister D e m 111 e stattgefunden. 
Im Jahre 1949 soUen etwa 23 000 ha Wald gegen
Kiefernspinner und etwa 24 000 ha geg,en Nonne 
unter Einsatz von Fl-ugzeugen bestäubt werden. Die 
Anzahl der einzusetzenden F1'ug2Jeug,e, die im Ja'hr•e 
1948 25 betrug, soll dank dem Entgegenkommen der 
SMAiD wesentlich verrne!hrt werden. - Dr. M a ns -
f e 1 d von der V ogdschutzwarte Seebach hiJelt einen 
Vortrag ü:ber „Probleme des Vogelschut2)es im \\'irt­
schaftswald". In der anschließenden Aussprache 
wurde die Notwendigke!.it einer DurchfüJh.rung von 
Vogelschutzmaßnahmen zur Vorbeugung gegen 
Insektenschäden in besonders gefährdeten Revieren, 
vor allem im Kiefernwald, einstimmi,g anerkannt. 

Pflanzensclrutztagung in Thüringen. 
Am 29. 3. :fand in \V e i m  a r eine Pflanze,nschutz­

tagung statt, an der sämtliche im Pfla:nz,enschut:t 
tätigen P,ersonen des Landes 'J1hüring,en sowi,e Ver­
treter des VdgB., FDGB. uud der Genos&enscha.l'ten 
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sehr viel Arbeit für Wissenschaft und Praxis zu tun 
übrig. In der Diskussion erwahnte Prof. Dr. G. 0. 
A p p e l, Müncheberg, daß di,e praktischen Züchter 
dem ökologischen Abbau große Bedeutung beimessen. 
Ferner regte er an, eine feste Definition von dem 
noch immer schwankenden Begriff des Abbaues zu 
geiben. Prof, S c h i c  k meinte, daß mit dem Vorgang 
des progressiv,en Leistungsverfalles das charakte­
ristische Merkmal des Aibbaues u}nrissen sei. Prof. 
Dr. H e  y ,  Biologisch,e Zentralanstalt, nahm noch zu 
einig·en Frag,en des Virusabbaues, u. a. der ühe1·-
empfindlichkeit, Stellung. U s eh d r a we i t. 

der Industrie und Praxis tei,]na'hmen. Durch die 
:\. nwesenheit des Chefs der Abteilung Pflanzenschutz 
der SMAiD., Herrn Ko r o b  i z in, und des stell ver­
tretenden Vorsitzenden der Deutschen \Virtsclhafts­
kommission, Herrn S t.e i d l,e , wurde die Bed,euürng 
der Tagung !\lnterstrichen. Beide Beirren machten 
richtungweisende Ausführungen zur Identivieru11g des 
Pflanz·enschutres. Die Biologische 7,entralanst.alt war 
durch ihren Präsidenten und meh:r,er,e \Vissenschaft­
ler v,ertreten. Auß,er zwei Vorträg,en über allgeme,in 
brennende Fragen des Pflan?Jenschutres von Dr. 
S t  a a r und über organisatorische Probleme des 
Pflanzenschut7Jes von S a u e r  sprachen Dr. S e n d l e r, 
\Veimar, über „Die Kartoffelkäferbekämpfung 1949" 
und Prof. Dr. Wa r t e n b·ea·g , Naumburg, ,,Zur f;rage 
des Kartofi'elabbaues". An die Vorträ.ge schloß sich 
am Nachmittag eine lebhafte Diskussion an. Sch. 

Bericht iiber stattgefundene Pflanzenschutz-Lehr­
gänge an der Versuchs- und Forschungsanstalt für· 

Gartenbau, Pillnitz. 

Am 19. Januar 1949 fand unter der Leitung von 
Herrn Dr. P ü t t e  r, Berlin, an der Versuchs- und 
Forschungsanstalt für Gartenbau in Pillnitz ein 
Cyanogas-Lehrgang statt, in dem 53 Sc'hüler der 
Gartenbauschule · und Fachschule für Gartenbau so­
wie 6 Gehilfen ausgebildet wurden. Außerdem fanden 
2 Pflanzenschutzlehrgänge statt über „Gartenschäd­
linge und ihre Bekämpfung", die vom 3.-5. Februar 
und vom 10.-12. Februar 1949 von der Abteilung 
„Pflanzenkrankheiten" an der genannten Anstalt 
durchgeführt wurden. Insg,�samt wurden 75 Hörer 
aller Berufssparten, vorwiegend Gärtner und Obst­
baumpfleger, über die Anwendung unserer guten 
Spritz- und Stäubemittel sowie über Beerenobst­
Schädlinge und -Krankheiten unterrichtet. Der dritte 
Tag der beiden Kurse gab an Hand von Lichtbildern 
einen Einblick in das gesamte Reich der tierischen 
und pilzlichen Schädiger im Gartenbau. Auf viel­
seitigen \Vunsch konnte ein Referat von Herrn 
Gartenbauinspektor A 1 b r e c h t  über „neuzeitliche 
Bodenbearbeitung und Kompostierung" eingeflochten 
werden. 

Die Aufklärung über Pflanzenschutzfragen ist eine 
der wichtigsten Aufgaben des Pflanzenschutzes und 
der Phytopathologie; das bestätigen immer wieder 
die Schlußdi.skussionen. Die Not nach Fachkräften 
ist groß. Nicht nur Mensch und Tier sind Lebewesen, 
auch die Pflanze ist ,ein lebendiges Geschöpf, das 
nicht in die Hände von Stümpern und Kurpfuschern 
gehört. Darum kann nur immer wieder zum Besuch 
von Lehrgängen über die Krankheiten unserer Kul­
turen geraten werden. Es werden die Kenntnisse 
dabei aufgefrischt und erneuert, und wir kommen 
dem Ziel: ,,gesunde Ernten - mehr essen" näher. 

Dr. L. N o  11, Pillnitz. 



Landwirtschaft!,kammern in Niedersachsen. 

Mit Genehmiigung des Gebi,etsbeauftragten hat das 
Niedersächsiisd1e Staatsministerium durch di,e Ver­
ordnung vom 1. November 1948 (Niedersächsisches 
Gesetz- und Verordnungsblatt, Nr. B2 vom 24. No­
vember 1948, S. 11) die Errichtung von vorläufigen 
Landwirtschaftskammern beschlossen. Danach wer­
den im Lande N]ede.rsa.chsein die vorläufige Haupt­
landwirtschaftskamrner Niede1'sad1sen mit dem Sitz 
in Hannover und die vorläufigen Lamdwirtschafts­
kammern Hannover und Oldenburg ,e,rrichtet. Die 
vorläufige Landwirtschafts'kamme·r Hawover umfaßt 
den räumHchen, Ber,e1ch der Regi,e1rungsbezir'ke Han­
nover, Hildesheim, Lüneburg, Stade und des Vein>val­
iungsbezirks Braunschwe1.g. Die vorläufig,e Landwirt­
schafts'kammer Oldenburg umfaßt den räumlichen 
Bereich der Regierungsbezi-rke Osnabrück, Aurich 
und des Verwaltungsbezirks Oldemburg. 

Landwirtschaftskammern in Nordrhcin-,Vcstf:ilen. 

Durch erne von der Landesregiierung No1rdrhein­
\Vestfalen erlassene Verordnung vom 7 ,Jmü 1948 
(Gesetz- und Verordnungsblatt für das Land Nord­
rhein-vVestfale,n, Nr. 22 vom 28. JuN 1948, S. 157) 
werden im Lande NO"rdrh€.in-vVestfal-en 

di,e vorläufige Landwjirtschafts'kammer Rheinland für 
den Landesteil Nordrhem mit dem Sitz in Bonn 
und 

die vorläufige Landwirtschaftskammer \Ve.stfalen­
Lippe für den Landesteil vVestfalen einschl. 
Lippe mit dem Sitz in Münster 

errichtet. 

Richtpreise .für pilanzenschutzliche Arbeiten 

Das Pflanzenschutzamt Kiel hat diese Znsanmrnn­
steU'ung•) neu herausgegeben und damit den \Vün­
schen zahlreicli.er gewerblicher Unternehmer wie auch 
Auftraggeber entsprochen. Es ist sich dabei durch­
aus der Schwierigkeiten bewußt, die einer ordnungs­
gemäßen Preiskalkulation entgegenstehen, vor allem 
dann, wenn diese für Klein- und Großunternehmen, 
für solche in Stadtbezirken wie in Landgebieten, 
Gültigkeit haben soll. Hat der gewe;rbliche Schäd­
lingshekämpfer einerseits Anspruch auf angemessene 
Entlohnung seiner oft schwermi Arbeit, so mu,ß e'l' 
sich doch stets bemühen, so preiswert wi,e möglic:1 
zu sein. Fraglos fehlt es z. Zt. auf dem Gebi,et de,r 
gewerblichen Schädlingsbekämpfung im Obst- und 
Gartenbau sowie in der Landwirtschaft auch noch 
an ausreichender Erfahrung, um mit genügender 
Sicherheit allgemein gültige Preisgrenzen fests•eizen 
zu 'können. Andererseits sind aber die vo·n ei1nzelnen 
Unternehmen geforderten Preise dera·rt unterschied� 
lieh, da,ß eine baldmögliche Bereinigung ill11 Interesse 
der Sache unbedingt geboten ist .. Oft steht d'ie }föhe 
der geforderten Preise in kei·nein Verhältnis zu d:em. 
notwendigen Aufwand und entspricht nicht dem er­
zielten Nutzen. Die angegebenen Richtsätze werden 
der weiteren Überprüfung und Ergänzung bedürfe.n; 
die vorliegende Zusammenstellung soll lüe;rzu die 
Anregung geben. 

Kartoffe]käfer-Abwehrdienst 

Um ,den Eifer bei den die BevölkJerung hisweilen 
,erheblich belastenden Arbeiten im Kartoffelkäfer­
Abwehrdi,enst zu fördern, sind die Länderregierungen 
der sowjaetischen Besatzungszone - auf Grund er­
nährun.gspolitischer Erwägungen - in den letr.ten 
Jahren d.azu ubergegarngen, z. T. beträchtliche Sum­
men Geldes bzw. entsprechende Sadhwerte zur 

*) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 7/8, Juli-August 
1948, s. 135. 

Verfügung zu stellen, die als Prämien für beson<leri:. 
gute Leistung.en an die bei der Kartoffolkäferbekämp­
Iun.g Mitwirkenden verteilt werden. Den erst,en 
zusammenfassenden Berich1:en, die di•esbezuglich bis­
her vorliegen, sind d�e folgenden Aus[ührun.gen. ent­
nommen: 

Land Brandenburg. Für YorbiM!iche Leis!ung in der 
Kartoff.elkäferabwehr erMelt,en 1948 325 Personen 
Prämien in Form von Anzug- und KLeide'I'stoff. Ins­
gesamt wurden 1000 m Stoff verteilt. 

Die Leistungen der Hürg·ermeister K o a 1 in Groß­
G aglow /Kr. Cottbus, Be r n a u  111 Nauen/Kr. Ost­
havelland, K o l b i t z in Kerzendorf/Kr. Teltow und 
der Bürgermeisterin Rock je in Ledding/Kr. Ruppin 
wurden bei der Prämiierun.g besonders hervo:rgel1obe.n 
und in den Tageszeitungen veröffentlicht. Sie haben 
in ihren Gemeinden das pünktliche und ordnungs­
mäßige Absuchen der KartoffelfeldeT und dre che­
mische Behandlung der Kartuffr lkäfor-Herde während 
des ganzen ,Jahres termingemäß durchgeführt. 

Außerdem brachte das Pflanzenschutzamt Poü;dam 
8000 kg Süßwaren im \Vert·e von 35 000,-- DM an 
Schulkinder, die regelmäßig am Suchdienst teilge­
nommen hatten und dadurch den anderen Kindern 
beim Absuchen der KartofieHeldcr ,ein Vorbild waren, 
zur Verteilun.g. Im ganzen wurden etwa 50 000 Kin­
der mit einer Süßwarenspende bedacht. 

Land Sachsen-An'halt. 1948 wurden im Rahmen der 
Kartoffelkäferaktion am 25. 8., 24. 9. ·tmd 4. 11. 
217 Prämien zu je 50,-- DM mit insgesamt 
10 850,- DM ausgezahlt. 

Die Namen der Prämiierten wurden in den Nach­
richtenblättern der Kreise, zum Teil auß·enlem in 
den örtlichen Tageszeitungen bekanntgegeben. Von 
einer Prämüei:un.g der Angehörigen des Pflanzen­
schutzdienstes \'iurde vorerst abgesehen. Belohnt wur­
den gnie Leistungen 1111 Suchen, in der Or .ganisation 
des Suchdienstes, im Auffinden einz;elner Herd·e beim 
Kartoffelstoppeln, in der vorbildlichen Führung von 
Gemeindeakten, im Bekämpfungsdi,enst. und der Hercl­
betreuung. 

Als Sachprämien kamen 400 Paar lgelit-Keilsdrnhe 
für Frauen zur Verteilung, die allerdings zum Teil 
von den Empfängerinnen bezahlt. werden mußten, 
zum T,eil aber auch auf Kosten der Gemeinden gingen. 
An Schulkinder wurden 10 to Bonbons verteilt. 
Ferner haben viele Gemeinden von sich aus Kar­
toffeln, Brot und anderes Ge,häck, marken- und 
kostenloses Essen usw. an Kinder, cHe sich reg·el­
mäßi.g am Suchdienst beteiligt hatte:n, ausgegeben. 

Land Thürin,gen. AJ.s Anerkennung für hesonders 
tatkräftigen Einsatz im Kartol'felkäfer-Abwehrdienst 
wurden von der Regierung größ.ere !\!Lengen Zucker­
waren zur Verfügung gestellt, die als Prämien an 
ehe Gemeinden ausg�eben wurden, in denen die 
Suchaktion und di,e Bekämpfongsmaßnahmtm 1111t 
gutem Erfolg durchgeführt wurden. 

Die Verteilung an die Gemeinden erfolgte ent­
sprechend ihrer Einzelleistung in drei Staffelungen. 

Die mit dem Prämiensvstem allenthalben 1111 Kar­
toffelkäfer-Abwehrdienst· der sowj,etischen Besat­
zun.gszone, besonders aber beim Suchdienst, erzielten 
guten Anfangserfolge geben der Hoffnung Raum, daß 
sich auf diese \Veise die Kartoffelkäfierhekämpfung 
in Zukunft noch wirkungsvoUer gestalten läßt. Die 
Deutsche Wirtsch.aftskommissiion wird daher das 
Prämiensystem im Jahre 1949 ]11 vel'.größertem Um­
fange anwenden. 

Gewisse Andeutungen in Zeitungsnotizen aus den 
\Vestzonen lassen darauf schließen, daß man auch. 
dort geneigt zu sein sche1int, sich die in der sowj1e­
tischen Besatzungszone gesammelten Erfahrungen zu­
nutze zu machen und nadh diesem Vorbild ztt 
arbeiten. 
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Land Sachsen. Als erste Propagandamaßna.hme dieses 
,Jahres wurden vom KAD 9500 \Vandkalcnde:r an 
Gemeinden, Schulen, Forstämter, Vdgß, landwirt­
schaftliche Genossenschaften, Polizeistationen usw. 
, erteilt. 

Kartoffelkäferbekämpfung 1949 in der sowjetischen 
Besatzungszone. 

Im Rahmen einer Dienstbesprechung aller am 
Kartoffelkäfer-Abwehrdienst beteiligten Stellen fand 
vom 11. bis 14. 4. Hl49 m Am\l'esenheit des Chefs 
der (;ruppe Pflanzenschutz der V,erwaltung für Land­
und Forstwirtschaft der SMAiD, Herrn K o r  o b  i z 1 n, 
in der Deut.sehen \:Virtschaftskomrmssion eine Ta­
gung statt, hei der vom Vorsitzenden, Vizepräsident 
Dr. K r a m  e r, alle in der kommenden V,egetations­
per10de gegen den Kartoffdkäfer zu ergreifenden 
]Vlaßnahmen gemäß dem diesbezüglich neuesten Be­
fehl der SMA cingohend behandelt wurden. 

Die 1948 von den Pflanzense:lrntzämtern, ihren T•ech­
nikern und den sonstigen be.teiligten Verwaltungs­
stellen geleistete Arbeit wurde -- abgesehen von 
e'.nigen A.usnahmen --- anerkannt. Die mit chemischen 
Mitteln behandelte Fläche war fünfmal größer als 
1!J47. Auf diese \Veise konnten Ernteverluste ver­
mieden werden. 

Um den Kampf gegen den Kartoffelkfifor im Jahr 
1949 noch zu verstärken und Ernteausfälle auch 
weiterhin zu unterbinden, ist von dem Obcrst.en Chc[ 
der SMAiD der ßefehl Nr. 35 erlass,cn worden, durcl1 
den die ßekfimpfungsarheiten für HJ49 im wcit,estcn 
Sinne eindeutig festgelegt sind. 

Dank der mit Unterstützung der SMA von der 
Deutschen \Virtschaftskommission durchgeführten 
Rorgfältigen Planung werden für die kommende 
Vegctat'.onsperiocle ncrmal soviel Bekämpfungs­
mittel zur v erfügung stehen wie im Vor­
jahr. Der Bedarf wurde von den Pflanzensc'h,u(.z­
ämtern mit 2047 to Kalkarsen und 3900 to Gesarol 
angegeben. Uri1 die Produktionskapazität der Kalk­
arsen erzeugenden \V,crke der sowjetischen Besat­
zungszone bis zum 1. 9. 1949 auf 3000 to jährlich 
zu erhöhen, wird in den StaatJiche,n Sächsischen 
Hütten- und Bl aufarbenwerken 111 Aue ,eine, neue 
;\bteJung mit einer jährlichen Produktion von 
1800 to geschaffen weeden. 

l\1it clerselhcn Gründlichkeit ist die Bereitstellung 
von Bekämpfongsg,crüten vorhere;kt v, orden. Die 
Produktion in der Z:me wird sich 1949 belaufc.n: 

Insgesamt 
Stück: 

Davon bis zum 
1. 7. 1949:

Gespann-l\lotorspritzcn 
(;espann-Spritzcn 
Rückenspritzen 
Zerstäuber 
JVlotoren für die Gcspann­

Motorspr:tzen 

400 
6100 

10 000 
ao ooo 

400 

400 
3 000 

10 000 
15 000 

400 

Unter Berücksichtigung der günstigen ErfahrlllHJen, 
die im Vorjahr beim Arbeiten mit fliegenden Ko­
l 01111en --·-· im hesondere1n hinsichtlich der hesS1eren 
Ausnutzung der Geräte - gesammelt wurden,· soll 
die Anzahl dieser von den Landratsämtern aufge­
stellten Einheite:n auf 550 erhöht werden. Nach 
lVIaß,gabe der Befallsverhältnisse und wirtschaftlicher 
Gesichtspunkt,e werden sie auf die Lfinder wie folgt 
verteilt: 
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JV1ecklenburg 79 
Brandenburg 105 
Sachsen-Anhalt 182 
Sachsen 90 
'I11üringen 94 

Um das Zusammenwirken aller Kräfle in den Ge­
meinden und damit den Erfolg de:S Einsatzes der 
ausreichend vorhandenen Mittel und Geräte sicher­
zustellen, soll die Anzahl de•r im Kartoffelkäfer­
Abwehrd1enst tätigen Pflanzenschutzt•echniker so 

weit erhöht werd�n, daß jeder von ihnen nicht n_1ehr 
als 25 bis 30 Gemeinden zu betreuen hat. 

Die Aufstellung und Finanzierung der Kolonnen 
sowie ehe besonderen ß.ekämpfungspläne der Länder 
wurden im Laufe der Tagung durch Einzelbesprechun­
gen der Pflanzenschutzämter i:nit den Fachreferenten 
der SMA und Deutschen \:Virtsc.'haftskommission ein­
gehend erörtert und festgelegt. 

Besondere Beratungen dienten der Klarstellung 
der allgemeinen Richtlimen für die Durchführung der 
Bekämpfungsmaßnahmen, der Gewfi'hrung von Prä­
mien zur Anerkennung be:Sonderer Leisüingen, der 
Propaganda und dem lVIeldewesen. 

Die Kosten für sämtliche in Aussicht genommenen' 
Maßnahmen werden sich au[ ca. 28 Mill. DM be,­
laufen. Die Aufbrin,gung dieser Mittel obliegt den 
Ländern. 

Aus der Arbeit der Pflanzensdrntzämter 

Land Sachsen. Am 1. Februar 1949 -fand in der 
Landesregierung Sachsen, Drcsden-A. 50. eine Tagung 
der Sachbearbeiter für PJ'lanzensdmtz der Kreisrat&­
ämter statt, auf der u. a. die Ge,saTolzuteilung zur 
Bekämpfung der ölf'ruchtsch.ädlinge, die neuen An­
weisungen für Bekämpfung des Kartoffelkäfers im 
Jahre 1949 sowi•e lhe Neuregelung der Pflanzenscltutz­
mittelverteilung über die Genos1,,enschaft,en be­
sprochen wurden. 

Ferner wurde ein eintägiger Lehrgang ·üher Obst­
schfidlingsbekämpfung ahgehaltm1 In Verhindmts: 
damit erhielten Kreisrats- und Slraß.enbauämt.er durch 
ein Rundschreiben Anwe;jsungen üb.er clre Durchfüh­
rung der V,,'int,erspritzung. 

Land Sachsen-A:nhalt. 1948 hat sich wiederum ein­
deutig gezeigt, daß dort, wo die amtlich angeordneten 
Bekämpfungsmaßnahmen ge'.!:cn d�e Rübenblattwanze 
vorschriftsmäßig durchgeführt wurden, im Herbst 
der Besatz an kräuselkranken Rüben äul�erst gering 
war. Eine auf Grund sorgfältigster Gewichtshestim­
mungen ermittelte Ertragsfestst,ellung .ceitigte folgen­
des Bild*) : 

en r s ertrag erlag -

1 

Rüb I K äu el-
1 

Rüben- Blatt-
bestellt kranke 

I dz 'ha dz/ha 

früh bestelltes ! 1 

Feld _ 2
3
. 4. 48 1 92,6 

"
/11 i 96,3 37 °/0 

7
3
,
0 

1 

35 
"
lo 

ohne Fangstreifen j I von von 
Spät bestelltes 1 1 _ 1 1 den 1 1 de-;; 

mit F:n·��treilen, 1 21. 5. 48 : 0,0 ",'., 1 258,0 spät-
1 

206,0 ! spät 
best. 20. 4. _ 1 ! Jes�lllen : bestellten

De:Shalb wurde von Dr. Hu b e r t ,  dem Lei1'e:r der 
Außenst,elle Stendal des Pflanz;enschuizamt,es Halle, 
das 1947 erstmalig erschiene1rre Flugblatt ,,\Vichtige 
Hinweise zur Bekämpfung dc,r RübenblattwanzE," im 
Januar 1949 als zweite Auflage neu herausgegeben. 

Nach den darin gemachten Angaben bedeutet die 
Rübenblattwanz,e auch in der kommenden V•eg,etat10ns­
per10de eine groß•e Gefahr für den Rii'henbau in ge­
wissen Teilen von Sachsen-Anhalt. Daher wfrd für 

*) Die Angabe bezieht steh nur auf e i  n·e stark 
befallene ParzeHe. (R,ed.) 



die stärkst verseuchte:n Kreise die allgemeine Hc­
kämpfung der Rübenblattwanze mitte.Js Fangpflanzen 
auch 1949 wieder polizeilich angeordnet werden. 
Kreise bzw. Teile davon, aus denen nur schwacli.e� 
Befall bekannt ist, werden zu Beobachtungsgebieten 
erklärt. In diesen müssen stärk,er verg,euchte Flächen 
von Zucker-, Futter- oder roten Rühen bzw. Spinat­
und Mangoldbesländen auf Grund ,einer polizeilichen 

Warndienst und Prognose 

Anordnung im Frlihj>1hr umgd,rocheu werden, wenn 
es vom Pflanzenschutzamt für not.wcud;g erachtet 
wird. 

Ferner werden in diesen Hinw·e1sen genaue Richt­
linien für die Anlage und die Behandhmg von Fang­
streifen, di,e Aussaat von Elitesaatgut zur Rüben­
stecklingsgewmnung sowLe die Auspflan,mng von 
Rübenstecklingen zur Same·ngewirtnlllng gegeben. 

Die voraussid1tliche diesjährige Verbre�tung clerVnruskrankheiten 
der Kartoffel. 
Von Kur(, He i n z  e. 

(ßi�logische Zentralanstalt, Berlin-Dahlem.) 

P.rognosen für das A nfireten clc1· wichtigsten Kar­
toffelkrankheit, den virösen Abbau, zu stellen, ent­
behrt nicht ,eines erheblichen Risikos, da die Zahl 
der am Zustandekommen des Kartoffe.Jabhaues be­
teiligten Faktoren sehr viele Uns1cherheitsmomente in 
di,e Vorausberechnungen llincinbringt. Eine der aus­
schlagg·ebenden Voraussetzungen für ehe Gesund­
erhaltung der Kartoffelfelder ist ein schwacher 
Blattlausbefall während des Frühjahrs und des 
Summers. Geht das geringe AuHreten der Blattläus-e 
Hand in Hand mit feuchter Sommerwitterung und 
windigem \Vetter während der Hauptflugzeit der 
Blattläuse,. so ist kaum mit einer weöe•ntlichen Zu­
nahme der Infektionen im Bestand zu rechnen, wenn 
nicht der Anteil der Infektionsquellen relativ hoch 
lag. 

Das Jahr 1948 brachte - nach den Dahlemer Zäh­
lungen zu urteilen - · keinen auß·erordentlich hohen 
ßefa.11 mit Mpzodes persicae Sulz., dem Hauptüber­
träger der Kartoffelvirosen. Mit ca. 105 je Staude 
lag der Hüchstw,ert ·erl,eblich unter dem der Jahre 
1937 (5 400 Stück) und 1939 (ca. 900 Pfirsichblatt­
läus-e), war auch noch etwas geringer als in detni 
für den Kartoffel:ban relativ günstigen ,Jahr 1936:, 
erreichte jedoch nicht den niedrigen Stand des ,Jah­
res 1938 (60 Exemplare). \Veniger günstig war für 
die Gesun<lerhaltung der KartoHelbestände das ver­
hältnismäßig warme und trockene Frühjahr, das den 
Abflug vom Pfirsich und die Siedlungsflüge auf den 
Kartoffelfeldern erleichterte. Es dlirHen daher an­
fangs Neuinfektionen in erheblichem Maße staltge­
funden haben, sicher mehr, als aus dem spiiter 
schwachen Sommerbefall zu schließen war. Später­
hin dürfte die Virusausbreitung entsprechend den für 
die Blattläuse unglinstigen \Vitterungsbedi 11gunge11 
kaum zugenommen haben, so daß wir mit einem 
schwachen bis mittelstarken Auftreten von KartoJ'fel­
''Jl'Uskrankheiten für diesen Sommer (1949) rechnen 
können. \Nenn 1948· eine sehr frühzeitige Bereini­
,gung der Pflanzkartoffelfelder vorgem>Jmnen wurde, 
durfte der Pflanzgutweri voraussichtlich ausreichend 
bis gut sein. 

Für 1949 werden ähnlich geringe ßefollswerte, wie 
si,e für das Vorjahr für ,'l.lpzodes persicae festgestellt 
wurden, kaum zu erwarten sein. Es spricht alles, 

Gesetze und Verordnungen 

Folgende Gesetze und Verordnungen über Pflan­
zenschutz und Schädlingsbekämpfung, di,e aus 
Raummangel nur z. T. im vollen \Vortlaut veröffent­
licht werden können, Hegen bei der Dienststelle für 
Pflanzenschutzgesetzgebung der Biologischen Zentral­
anstalt in Berlin-Dahlem vor. Sie können entweder 
vom Verlag der betr. Verordnungsblätter oder durch 
das zuständige Pflanz·enschutzamt bezogen werden. 

dafür, daß der Befall wieder anller(;ewiihn]iche For­
men annimmt. Die grüne PJ'irs1chhlattlaus hat inl'nlge 
des milden \Viniers mich in der sowjetischen Zone 
in der Sommerform an winterharten Gewächsen üh�r­
wintern können. \Venn auch sehr viel tote Blatthiuse 
bei den Untersuchungen festgestellt wurden, da die 
klimatischen Bedmgungen in Norddeutschland J'ür die 
Freilan,düberwinterung der Sommerform wenig ge­
eign_et sind, so haben sich doch an ernigcn der nnt-er­
suchteu Pflanzen je 10 bis 20 PJ'irsichblatilliuse iibc,i· 
den \Vinter retten können, die bei Einsetzen de,, 
warmen Frühjnhrswetters zu lebhaft.er Koloniebildung 
schreiten werden und die bis zum Auflaufen der 
Kartoffeln noch erhebliche Mengen gefliigelter \Vau­
dedäuse ausbilden können. llmzu kommt noch, daß 
die Pf1rS1chbäume recht stark mit Eiern belegt wur­
den und daß die Verluste am Pfirsieh ge,ring sein 
w·erden. Es ist also, wenn die Frühjahrswittc,l'llng 
einigermaßen güm,tig ausfüllt, was zu erwarten 1st, 
auch mit einer starken Blattlansentwicklnng am 
Pfirsich zu rechnen. Nimmt die \Vit.tcnrng einen 
ähnlichen Verlauf wie im Jahre HJB7 (trocken, mildes 
Frühjahr, warmer Sommer), so werden unsere Kar­
toffelfelder iilmlich stad, von Lhertriigern und 
Virosen heimgesucht werden wie 1937. 

Um dieser drohenden Gefahr zu begegnen, sollten 
möglichst einheitlich, über große Gehieie sich er­
streckend, Spritzungen am Pfirsich <lm·chgefohrt 
werden (\Vinterspritzung mit Selinon - soweit über­
haupt noch möglich - , Frühjahrsspnt.zung mit einem 
Blattlaus-Bekämpfungsmittel, z. B. Bladan (0,1 O/o ), 
Certoxan (0,30/o), E 605 f (0,01010), kurz nach clcr 
Blüte). Ferner sind alle krautigen Pflanzen wie Kohl­
arten, lVIangol<l und die Rückstände sonstiger vor­
,jähriger Pflanzen - soweit sie nicht Iür die Samen­
gewmnung stehen bleiben müssen -- möglichst um­
gehend unterzupflügen oder der Viehfütterung zuzu­
führen. Eine frühzeitige Beremigung der Pflanz­
kartoffelfelder ist mehr als in den Vorjahren eine. 
drmgende Notwendigkeit, wenn die Pflanzkartoffel­
erzeugung in diesem ,Jahre mehi schwerste Rück­
schläge er1eben will. In den besonders bedrohten 
Lagen sollte der Anbau resistenter Sorten (Aquila, 
Robusta, Johanna, Ostbote, Roswitha o. ä.) in Er­
wägung gezogen werden. 

Gewerbsmänige Schädlingsbekämpfung. 

Groß-Berlin: 

Anerkennung eines Ll'hrherufs. B,ekanntmachung 
des !VIagistrat.s von Groß-ß·erlin vom 10. Novembe,· 
1948. (Verordnungsblatt für Groß-Berlin, Teil I, 
Nr. 51 vom 18. Dezember 1948, S. 504.) 
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Gemäß der Ermächtigung durch den Beschluß des 
Mag1sfrats von Groß-Ber!{n vom 6. 8., 1945 1st der 
Lehrberuf „Schädlingsbekämpfor" (Lehrzeit 3 ,Jahre) 
auf der Grundlage der vom Hauptausschuß Berufs­
erzielrnng und Berufslenknng ,erarbeiteten Ausbil­
dungsordnung, bestehend aus: 

1. Berufsbild,
2. Berufs·eignungsanforderuniJ;en,
3. Berufsbildungsplan,
4. Prüfungsanforderungen,

anerkannt worden. 
· Nacl1 der ,,Aus b i l d u n g s o r d n u n g  fü r d e n

Le h r b e r u f  S cl1ä d lin g she k ä m pf,e r" umfaßt
das Arbeitsgebiet die Durchführung von Schädlings­
bekämpfungsarbeiten jeder Art •einschl. der Vor­
und Nacharbeit,en auf dem Geb�ete der Haushygiene,
des Holz-, Pflanzen- und Vorratsschutzes sowie auf
dem Gehiet,e der Seuch,enbekämpfung; ferner 'die
fa·ledigung aUer vorkommenden Arbeit,en zur B-e­
schaffung, Lagerung und Gebrauchsrerligmachung der
ßekämpfungsmittel. Die während der Lehrzeit zu
vermittelnden K·enntnisse und Fertigkeiten umfass,en:
Fachkunde, Arbeitsmethode, Fachrechnen und Ge­
meinschaftslrnnde. Erwünscht sind Fertigk,eiten und
Kenntnisse in Raumdesinfektion, erweiterte Kennt­
nisse auf den Gel>i-eten ßiologi·e, Giftkunde, Chemie
und Physik; außerdem Kundendi,enst sowie Kennen­
lernen und Erledigung einfacher Büroarheiten.

In den „E i g n u n  g s a n  f o r d e r  u n g e n" sind der 
Personenkreis, die körperlichen und geistigen Berufs­
merkmale, die körperlichen und geistig,en Anforde­
rungen sowi,e die ausschließenden Eig,em,chaflen fest­
gelegt. 

Der „B·e r u f  s b i I du n{Z s p I a n" gibt allgemeine 
Hinwei&e für die Ausbildung, erläutert und beµ;renzt 
die Fertigkeiten in dl'•n für den Beruf erforderlichen 
Umfang und führt die Kenntnisse an, cHe zu ver­
mitteln sind. Die Aufstellung betri•eblicher Zeit­
pläne, ehe die Auf:beilung der Ausbildung inn•erhalb 
der gesamten Lehrzeit 1•e({eln, gewährleistet die 
Übereinstimmung mit der Berufsschule nnd damit 
die planmäßige Erreichung des Ausbildungszieles. 

Nach dem 1. und 2. Lehriahr werden Zwischen­
prüfungen zur Feststellung des Ausbildungsstandes 
abgehalten. Die Abschlußprüfung umfaßt eine Fertig­
ke1tsprüfung und •eine Kenntnisprüfung. 

Die an die zur ßernfsaushildung für den Lehrberuf 
,.Schädlingshekämpfer" geeigne(,en Betriebe zu stellen­
den A.nforderungen hinsichtlich der persönlichen und 
fachlichen Eignung des Ausbildungsgebers bzw. de,; 
Ausbilders, der Eignung der A.usbildungssl-iitte. der 
J .ehrli O((shöchstzahl sowie der Sicherst<el lung der 
Ausbildung sind in besonderen Richtlinien fostgdegt.. 

Kartoffelkäfer. 

S o  w .i e t  i s c h e B e s a t zung s  z o n ·e. 
Lan d Sa c h s e n: 

Gesetz cl"r ..\hänrlerunl,! des Gesetze.� vom 30. Sep­
tember 1947 zur Bekämpfung des Kartoffelk1ifers1). 
Vom 8. Dezember 1948. (Gesetz- und Verordnungs­
hlati Land Sachsen, Nr. 30 vom 20. Dezember 1948, 
S. 650.)

Durch d>1s neue Gesetz werden die Strafbestimmun­
gen geändert. 

San-Jose-Schildlaus. 

A m e r  i k a n  i s c h e B e s  a t z u  n.g s z o n e. 
L a n  d \V ü r t t e m h e r g - B a d e n : 

Anordnung des Landwirtschaftsministeriums \Vürt­
tcmberg-Bad-en über die San-Jose-,Vinterspritzung 
1948/49. Vom 25. November 1948. (Badisches land-
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wirtschaftliches \Vochenblatt, Nr. 28 mm 4. Dezem­
her 1948, S. 234.) 
1. Zur ßekämpfung des schweren San-Jm,e-ßelalls in

Nordbaden siJild
a) in den Stadt- und Landkreisen Heidelberg und

Mannheim sämtlich,e Obstbäume und -sträucher
und, sof.ern befallen, auch andere Bäume und
Sträucher,

b) im Stadtkreis Karlsruhe sowie in den Land­
krei,sen Karlsruhe, Rruchsal, Sinsheun, Buchen,
Mosbach und Tauberbisd1ofsheun sämtliche
San - J ose - Befallsstellen einschHeßLch. eines
Schutzstre1f.ens im Umkreis von j·eweils 1.00 111

mit ·einem anerkannten Winterspritzmittel gründ­
lich zu behandeln. 

2. Um eine einheitliche und ordnungsgemäße Behand­
lung zu gewährleisten, werden mit der Durchfüh­
rung der Spritzmaßnahmen die Gemeinden beauf­
tragt. Die Gemeinden können die Behandlung
anerkannten gewerblichen Schädlingsbekämpfungs­
unternehmen übertragen.

3. Die Eigentümer und Nutzungsberechtigten von Obst­
bäumen oder -sträuchern haben die erforderlichen
Hilfsdienste zu leisten.

4. Die Kosten für die Durchführung der Bekämpfung
sind durch die Nutzungsberechtigten zu tragen,
jedoch übernimmt zunächst das Landwirtschafts­
ministerium aus den vom vVirtschaftsrat des Ver­
einigten Wirtschaftsgebi,etes zur Verfügung gestell­
ten Mitteln die Kosten für Geräte, Löhne und
Bekämpfungsmittel. Die Nutzungsberechtigten wer­
den mit ,einem Anteil an den Gesamtkosten be­
lastet, der einheitlich auf DlVI 0,04 je Liter
verwendeter Spritzbrühe festgesetzt wird. Die
Gemeinden werden beauftragt, diese anteiligen
Kosten sofort nach Beendigung der Arbeiten von
den Nutzungsberechtigten einzuziehen und an die
Amtskasse des Landwirtschaftsministeriums \Vürt-
1.emberg-Baden in Stuttgart zu überweisen.

5. Die Gemeinden werden angewiesen, die angeord­
neten Maßnahmen in kürzester Frist durchzuführen.
Kommen sie ihren Verpflicht�ngen nicht bis zum
28. 2. 1949 nach, so können die Maßnahmen durch
Heauftragte des Pflanzenschutzamtes auf Kosten
der Nutzungsberechtigten durchgeführt werden. 

SRa r l a n d: 

Untersuchung von Baumschulmatrrial. Anweisung 
des Sachgebi.et,es Pflanzensehutz der Verwaltungs­
kommission des Saarlandes für Ernährung und Land­
wirtschaft vom 6. Dezember 1947. (Sammlung von 
Rundverfügungen und Instruktionen der J{egierung 
des Saarlandes, Nr. 12, Dezember 1947.) 

Heim Herbst- und Frühjahrsversand von Raum­
schulmaterial ist folgendermaßen zu verfahren: Die 
Baumschulen nehmen in Zeitabständen größere Posten 
von Baumschulmaterial in den Einschlag, worauf die 
Gesamtuntersuchung durch die Pflanzenbeschausach­
verständigen des Saarlandes ·erfolgt. Aus den unter­
suchten Beständen kann der Verkauf jeweils erfolgen. 
ß.ei der Gesamtuntersuchung der Einschläg,e haben 
die P:flanzenbeschausachverständigen in der Baum­
schule 'ein Ursprungs- und Gesundheitszeugnis zn 
hinterlegen, das die Gesamtzahl an Bäumen und 
Sträuchern umfaßt. Für den Käul'er entfällt also die 
Begleitun� eines Ursprungs- und Gesundheitszeug­
nisses. In einer von den Baumschulen oder den 
Pf!anzenbeschausachverständigen geführten List..e 
müssen Einzelempfänger, \Vohnanschrift, Zahl und 
Art der verkauften \Vare und Verkaufsdatum ,ein­
getragen sein. Die bei den Baumschulen hinterlegten 
Ursprungs- und Gesundheitszeugniss-e sind dem Sach­
gebiet Pflanzenschutz gesammelt vorzulegen. 



Kartoffelkre b :.. 

Ts c h e c h o s l o w a k e i: 
Maßnahmen gegen den Kartoffelkrebs (Spnchptrium

endobioticum). Regierungsverordnung Nr. 62 vom 
19. März 1946. (Sammlung der Gesetze und Verord­
nungen der Tschechoslowakischen Republik, Nr. 31
vom 13. April 1946, S. 695.)

Das Auftreten von Kartoffelkrebs und krebsver­
dächtigen Erscheinungen ist innerhalb von 24 Stun­
den über das örtliche Volkskomitee der zuständigen 
Landwirtschaftlichen Forschungsanstalt zu melden. 
Die \Veitergabe krebskranker oder krebsverdächtigel' 
Kartoffeln ist erst nach Entsdheid durch die For­
sdrnngsanstalt gestattet. Aus verseuchten Gebieten 
dürfen keine Kartoffeln ausgeführt werden, aus den 
übrigen Gebieten der Gemeinde nur mit besonderer 
Genelumgung. Auf krebsyerseuchten Grundstücken 
kann für eine bestimmte Zeit der Anbau von Kar­
toffeln und anderen Nachtschattengewächsen ye1·­
boten, Bodendesinfektion oder and'ere Maßnahmen 
zur Verhütung der Ausbreitung des Kartoffelkrebses 
angeordnet werden. Auf verseuchten Grundstücken 
geerntete Kartoffeln dürfen weder zur Aussaat ver­
wendet noch veräuße1·t ·werden. Kartoffelabfälle von 
verseuchten Grundstücken müss-en durch Verbnmnen 
oder Vergraben auf diesen Grundstücken vernichtet 
werden. Eigentümer oder andere Nutznießer krebs­
verseuchter Grundstücke dürfen Stalldünger und 
,Jauche nicht abgeben. Keller und andere Räume, die 
zur Au:fbewahrung krebskranker Knollen dienten, Ge­
räte, die zur Bestellung der ve1·seuchten Grundstücke 
benutzt wurden, sowie alle Gegenstände, die in un­
mittelbare Berührung mit dem verseuchten Grund­
stück oder Acker gekommen sind, müssen vor einee 
weiteren Benutzung desinfiziert werden. Angefangen 
vom Jahre 1948, dürfen in der Tschechoslowakei nur 
krebsfeste Kal'toffelsorten angebaut werden. Zur 
Saatgutanerkennung dürfen grundsätzlich nur krebs­
[este Sorten angemeldet werden; in ver.seuchten Ge­
Meten wird Kartoffelsaatgut nicht anerkannt. 

Krebsbefal1ene oder -verdächti,ge Kartoffeln dürfen 
aus dem Ausland nicht ,eingeführt werden. Auch di,e 
Einfuhr von Teilen oder Abfäll,en solcher Kartoffeln, 
von Säck,en, Körben, Kisten und ande'.l'em Ver­
packungsmaterial oder von Gegenständen, d�e in 
unmittelbar,e Berührung mit krebsbefallenen oder 
-verdächtigen Grundstücken gekommen si:nd, ist ver­
boi,en. Jede Eis,embahn- und Stückgutsendung von
Kartoffeln aus dem Ausland muß von einem Ur­
sprungs- und Gesundheitszeugnis beglieitet sein, das 
von ,einem amtlichen phytopathologischen Institut 
des Auslandes ausgestellt und in dem bescheinigt ist,
daß die ,eing,efü:hrtien Kartoff.eln :krebsroei sind und
aus Gemeinden stammen, in denen bisher Kartoffel­
krebs nicht fest,gesLellt wurde. Dfo Kartoffeln dürfen
nur in neuen, bisher noch nicht g,ebrauchten Vrer-
1rnckungen befördert werden. Die eingefüh1-ten Kar­
to:Heln werden einer phytopathologischen Unter­
suchung an der Grenzstation unterzogen.

Im kleinen GrenzYerkehr ist es Personen, die 
dauernd in der Tschechoslowakei ansässig sind, ge­
stattet, auch ohne Gesundheits- und Ursprungszeugnis 
und ohne Untersuchung die Kartoffelernte aus Staa­
ten, in denen Kartoffelkrebs festgestellt wurde, Yon 
solchen Grundstücken einzuführen, die sie selber be­
wit'.lschaften; ebenso dürfen Personen, die dauernd 
im Ausland ansässig sind, Kartoffeln zur Aussaat 
auf ihren eigenen, im Gebi,et der Tschechoslowakei 
liegenden Grundstücken ,einfülll'en, und zwar in einer 
von den einzelnen Zollämtern für die nach den Orts­
Yerhältnissen der in Betracht kommenden Gemeinden 
festgesetzten Zeit. Die einheimischen Interessenten 
müssen dem Zollamt eine Bescheinigung über die mit 
Kartoffeln bebaute Fläche, die ausländischen Inter­
essenten einen Ausweis über die zur Aussaat be­
stimmte Fläche vorlegen. 

Die Regierungsverordnungen mm 17. Juli 1925 
(SdGuV Nr. 167)2), vom 22. Februar 1940 (SdGuV 
Nr. 133)ß), vom 6. März 1941 (SdGuV Nr. 227)•) und 
\'om 17. September 1942 (SdGuV Nr. 334)0) werden 
aufgehoben. 

Hopfenschädlinge. 

T sch e c h o s l o w a k e i: 
Maßnahmen gegen die Hopfenmilbe (Epitefranpchus

altheae). Regierungsverordnung Nr. 193 mm 29. Ok­
tober 1947. (Sammlung der Gesetze und Verordnun­
gen der Tschechoslowakischen Republik, Nr. H2 \'om 
3. Dezember 1947, S. 1039.)

Die Hopfenanbauer sind verpflichtet,
1. befallene Hopfens!.auden, einzelne Zweige, Blätter

und Blütenstände nach der Ernte, spätestens beim
Gelbwerden der Blätter, abzuschneiden, zu sam­
meln und zu verbrennen, zu kompostieren oder
zu verfüttern; jedoch muß ein überwintern der
Milbe unbedingt verhindert werden;

2. Hopfenstangen aus befaUenen Gärten zu desinfi­
zieren;

3. die Hopfer,bestände häufig und gründlich mit zu-
gelassenen Mitteln zu bespritzen.

Tritt die Hopfenmilbe in einem gefährlichen Umfange 
auf, so sind die notwendigen Maßnahmen auf Kosten 
der Grundstückseigentümer gemeinschaftlich durch­
zuführen. 

Sperlinge. 

A m  er i k uni s c h e ß e s  a t z  u n g s z o n e. 
L a  n d \l\1 ü r t t e m b e r  g · B a d e n  (S t a d t k l' e i s 
K a  rl s rtthe): 

Spaizenplage. ßekrnntmachung des Oberbürger­
meisters. (Amtsblatt für den Stadtkreis Karlsruhe, 
Nr. 50 vom 9. Dezember 1943, S. 2.) 

Der Mangel an geeigneten Schußwaffen macht es 
notwendig, zu versuchen, auf andere \,Veise der über­
handnehmenden Spalzenplage Herr zu werden. Die 
Stadtverwaltung hat daher angeordnet, den \Vinter 
über und auch während der Brutzeit im ganz,en Stadt­
gebiet die Spatzennester durch beauftragtes städt. 
Personal zu vernichten. Die Bevölkerung wird er­
sucht, dieses Personal zu unterstützen urid ihm Zu­
gang zu den Nestern zu gewähren. Eine weitere Mit­
wirkung wird nicht verlangt. 

Ratten. 

So wje t i s c he ß es a t z  u n g s z o n e. 
La n d  Th ü r i n g e n: 

Rattenb:!kfünpfung im Lancle Thüringen, Landes­
polizeiverordnung vom 1. November 1948. (Regie­
rungsblatt fü1· <las Land Thüringen, Teil I: Gesetz­
sammlung, Nr. 17 vom 6. Dezember 1948, S. 108.) 

§ 1.
Die Eigenlüme1· sämtlicher bebauten und unbebau­

ten Grundstücke - einschließlich VVege - sind vel'­
pflichtet, beim Auftreten von Ratten 

a) unverzüglich geeignebe Maßnahmen zur ße­
kämpfung und Beseitigung der Ratten selbst
zu treffen,

b) der Ortspolizeibehörde sofort Anzeige zu er­
statten, wenn die ang·e"vandten ]Vlaßnahmen zut·
Bekämpfung und Beseitigung der Ratten erfolg­
los waren,

c) auf ihre Kosten das Auslegen von Ködem zur
Vertilgung der Ratten durch von der Orts­
polizeibehörde damit Beauftragte vornehmen zu
lassen, insbesondere den Beauftragten das Be­
treten ihrer l.;rnndstücke und ihrer Räume zum
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Belegen von Rattcnhekämpfungsmitteln oder zm· 
Nachschau zu gestatten. 

Den Eigentümern stehen gleich. Nießbraucher, 
l\Iieter und Pächter sowie sonstige zur Erhaltung 
und Unterhaltung von Grundstücken Verpflichtete. 

§ 2.
Die unberechtigte Beseitigung der ausgelegten 

Köder und jede sonstige Handlung, die den Edolg 
der Raitenbekämpfung in Frage stellt, ist verboten. 

§ 3. 
Die Ortspolizeibehörden können je nach Erfordern 

allgemeine Aktionen zur Rattenbekämpfung anordnen. 
Die durch die zuständigen ßehö1·den getroHenen 
näheren Anordnungen zur Durchführung der Bekämp­
fungs- und Vertilgungsmaßnahmen sind zu befolgen. 

§ 4.
Sind die nach § 1 Verpflichteten - vor allem 

clurC'h Ortsabwesenheit- nicht in der Lage, ihre 
Pflicht zu erfüllen, so hat der Grundstücksverwalter 
für Durchführung der Maßnahmen zu sorgen und die 
entstehenden Kosten auszulegen. 

B r  i t i s c h e B e s a t z  u n g s z o n e. 
L a n d  N i e d e r s a c h sen: 

Hattenbekiimpfung im Lande Niedersachsen. Be­
kanntmachung des Niedersächs. Ministers für Arbeit, 
Aufbau und Gesundheit, Abi. IV; Gesundheit, vom 
15. Oktober 1948. (Amtsblatt für Niedersachsen,
Nr. 22 vom 18. November 1048, S. 342.)

Zur Durchführung der Verordnung über Ratten­
bekämpfung im Laude Niedersachsen vom 6. März 
l!l47 (Niedcrs. Gesetz- und Verordnungsbl. S. 65) <;) 
winl für· das Rattenbektimpfungsjahr 194ß/49 (1. 10. 
1943 bis ao. 9. 1949) angeordnet: 
1. Innerhalb ,on 3 Tagen nach dem von dem Stadt­

oder Landkre:s fesigesectzten Termin für den Be­
ginn der Rattenbekiirnpfnng können die nach � 2
der Verordnung Verpflichteten durch Selbstaus­
legung von RattenbclüimpfungsmittL·ln cJi.e vor­
geschriebenen Bekiimpfungsmaßnahmen durchfüh­
ren oder durchführen lassen.

2. a) Für die Bekiimpfung der Ratten dürfen nur von
der Biolog. Zeniralanstnli geprüfte und aner­
kannte Rattenbekämpfungsmittel verwendet 
werden. 

<> 

"· 

b) Die von der Biolog. Zentrulansta.lt geprüften
und anerkannten Rattenbekämpfungsmittel
werden von mir im Amtsblatt für Nieder­
sachsen bekanntgegeben.

c) Der Verkauf von Rattenbekämpfungsmitteln
zur Selbstauslegung darf nur in Packungen der
Herstellerfirmen erfolgen.

d) Bei dem Verkauf von Rattenbekämpfungs­
mitteln sind die Vorsclll'iften über <len Handel
mit Giften zu beachten.

4. a) Zur erfolgreichen Durchführung der Ralten­
bekämpfung werden für die einzelnen zu be­
legenden Objekte Mindestmengen für die aus­
zulegenden Köder fest,g1::setzt. 

b) .....
5. Die Auslegung durch Schädlingsbekämp:fer darf

nur in Gegenwart des nach § 2 der Verordnung
Verpflichteten oder seines Vertreters erfolgen,,
und zwar so, daß diese unterrichtet sind, wo
die Köder ausgelegt sind.

6. a) Vor Beginn der Bekämpfungsmaßnahmen
müssen Küchenabfälle, sonstige Abfallstoffe 
und Müll rechtzeitig bes,eitigt und Nahrungs­
und Futtermittel vor Ratten gesich·ert werden. 

h) Auf die Auslegung muß durch Zettelansddag,
\Varnschilder oder Aufsc:hnften an den Ge­
bäuden deutlich hingewiesen werden.
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c) Die Rattenbekämpfungsmittel müssen vor Kin­
dern und Haustieren gesichert aufbewahrt und
ausgelegt werden.

d) Tot,e Ratten sind unmittelbar nach dem Auf­
finden zu vergraben, übriggebliebene Reste der
Bekämpfungsmittel 8 Tage nach der Auslegung
einzusammeln und zu verbrennen.

7. Bei laufenden Betreuungsverträgen über Ratten­
bekämpfung hat während des nach § 3 der Ver­
ordnung fes.tgesetzten Zeitraumes gleichfalls
eine Rattenbekämpfung durch die Vertragsfirma
stattzufinden. Laufende Betreuungsverträge be­
freien den Verpflichteten von der Duldung von
Bekämpfungsmaßnahmen durch die vom Kreis.e
bestellten Schädlingsbekämpfer.

In der als Anlage beigefügten Material-Tabelle
werden die Mindestmengen an auslegefertigen und 
an selbstangefertigten Frischködern für d1e einzel· 
nen Grundstücksarten angegeben. 

Rattenbekämpfung; hier: Gehiihren-Tnrif. Bekannt­
machung des Nieders�chs. Ministers für Arbeit, 
Aufbau und Gesundheit, Abt. IV: Gesundheit, vom 
15. Oktober 1948. (Amtsblatt für Niedersachsen,
Nr. 22 vom 18. November 1948, S. 343,)

Der Gebührentarif berücksichtigt di-e verschiedenen 
Arten von Wohngmndstücken, gewerblichen Betrie­
ben, landw. und Gartenbau-Betrieben usw. Die 
Preise umfassen eine einmalige allgemeine Aus­
legung, eine einmalige Nachlegung auf Verlangen 
innerhalb 3 \Vochen nach der ersten Auslegung und 
eine Nachschau (Erfolgskontrolle). Die Preise sind 
Feslpreise und dürfen nicht über- oder unterschritten 
werden. Die Gebührenordnung vom 20. Oktober 
1947•) 1st überholt. 
S a a r l a n d: 

Rattenbekämpfung; hier: Neue Gebühren (Bekämp­
fungskosten). Bekanntmachung der Regierung des 
Saarlandes vom 29. Dezember 1947. (Sammlung yon 
Rundverfügungen und Instruktionen der Regiemng 
des Saarlandes, Nr. 12, Dezember 1947.) 

Die gemäß der Polizeiverordnung zur Bekämpfung 
der Ratten vom 1. September 1947 (Amtsbl. S. 391)") 
zu erhebenden Gebühren wurden neu festgesetzt und 
den Landräten und Bürgermeistern bekanntgegeben. 

Borkenkäfer. 

F r  a n z ü s i s c h e B e s  a t z u n g s z o n e. 
Land Baden: 

ßel..ämpfoug des Borkenklifers. Landesgesetz vom 
6. August 1948. (Badisches Gesetz- und Verordnungs­
blatt, Nr. 31 vom H. September 1948, S. HO.) Lan­
desverordnung ·vom 2. September 1948. (Ebenda.) 

Das Gesetz -ermächtigt ehe Landesreg�erung, die 
zur Bekämpfung des Borkenkäfers in \\'aldungen 
aller ßesitzal"ten erforderlichen l\Jaßnahmen anzu­
ordnen. 

Die Landesverordnung schreibt vor: 

§ 1.
\Valdun.gen im Sinn des Gesetzes über di-e Be­

kiimpfun.g des Borkenkäfers und der nachsLehenden 
13estimmungen s,ind alle mit Nadelholz bestockten 
Grundstücke. 

§ 2.
(1) Erlangt ein \\'aldbesitzer oder ein in der \Vald­

wirlschaft Besc:häl'tigier Kenntnis davon, daß erne 
vValdung vom Borkenkiifer befallen ist, insbesondere, 
daß sich Bohrmehl oder sonstige Spuren des Borken­
käfors zeigen, so hat er unverzüglich dem nächsten 
slaatlichen oder städtischen Forstamt Anz-eigen zu er-· 
statten. 

(2) ,Jeder \Valdbesiiz,er hat dafür zu soegcn, d;1ß
seine \Valdunge:n in den JVIonaten April bis Oktober 
alle 14 Tage, in de·n übrigen Monatt:n einmal im 



l\fonat auf ß.efall durch Borkenkäfer abgesucht 
werden. 

§ 3. 

(1) Nach näherer Anordnung des Sonderbeauftrag­
ten für die Borkenkiiferb,ekämpfung ode'r der staat­
lichen oder städtisl'hen Forstämter sind unverzüglich 
1. Fangbäume zu ,verfen und zu überwachen,
2. vom Borkenkäfer befallene Bäume zu füllen, auf­

zubereiten, auf Unterlagen zu ,entrinden und die 
Rinde unter Beachtung der feuerpolizeili<J1en \' or­
schriften vollstiindig zu verbrennen,

3. ßegiftungen durchzuführen,
4. Sdiadflüc:ihen von dem angefallenen Holz zu räu­

men und abzubrenne-n.

(2) Gegen die-se Anordnungen steht den beteiligten
\Valdbes:tzern die I3esc:hwerde an das Mini�h;riüm 
der Landwirtschaft und Erniihrung - Landes[orst­
Yerwaltung - zu. Die BesdH..-enfe lwl keine auf­
schiebende \Virkung. 

§ 4.

§ 5.

§ 6.
Holz, das außerhalb des \\'aldes lagert, ist nach 

Anordnung des Sonderbeauftragten Iür die Burken­
käferbeküinpfung oder des staatlichen oder stüdti­
schen Forstamtes v•)m BL'sitzer zu entrinden; die 
Rinde ist ml\'erzüglich unter Beaehtrn1g d�r feucr­
polizei liehen Vorschriften zu verbr·enuen. 

§ 7.
Die der Abwendung oder Verminderuug der Bor­

kenldifergefahr dienenden Anordnungen habe,1 die 
\Valilbesiizer uul' ihm Kosien au5zuführen. Treffen 
die Anot·dnungen verschiedene \Valdbesitzer, so 
haben diese die Kosten nach dem Verhältnis des 
Flächeninhalts der zu schützenden \Valdbestünde ge­
me:nschaftlich zu fragen. In Streit fällen hat das 
Forstamt die Kostenanteile der Einz,elnen zu er­
mitteln und festzustellen. Hiergegen steht den he­
teil.igten \Valdbesitzern die Beschwerde an das 
Badische Ministerium der Landwirtschaft und Er­
nährung - Land.esforst,•erwaltung-- zu. 

§ 8.
Falls für 'den menschlichen und tieri&chen Orga­

nismus schädliche Mittel Yerwandt werden, wird es 
zur Pflicht gemacht, Tafeln anzubringen, welche auf 
Verg,ftungsgefahr hinweisen. Diese Tafeln müss,en 
ungefähr alle 50 Meter rings um das \Valdstück auf­
gestellt werden, auf dem das schädliche Mittel ver­
wandt wird. 

§ !J.

Jagd. 

A 111 e r  i k a n i s c h e B e s  a t z n n g s z o n e. 

Aufhebung ·des Reichsjagdgesetzes. Gesetz Nr. 13 
für das Amerikanische l<ontrollgebiet. (Gesetzliche 
V orschr1ften der Amerikanischen Militärregierung in 
Deutschland, Ausgabe L vom 16. Dezember 1!l4fl, S. 2.) 

Das Reichsjagdgesetz vom 3. ,Juli 1934 (RGBL I, 
S. 549)9) nebst allen Änderungen und sämtlichen zu
seiner Ergänzung und Durchführi:mg ergangenen Ge­
setzen, Verordnungen10) und Erlassen wird• mit \Vrr­
kung vom 1. Februar 1949 aufgehoben. Alle gesetz­
lichen Bestimmungen, welche am 30. Januar 1933 in
Kraft waren und durch die vorstehend genannten'
Gesetze aufgehoben wurden, werden wieder in Kral't
gesetzt. Die Befugnis der einzelnen Länder, in ver­
fassungsmäßiger \Veise das Jagdrecht gesetzlich zu
regeln, vor allem die durch dieses Gesetz wiedet· in
Kraft gesetzten Bestimmungen aufzuheben oder ZL!

ändern, bleibt unberührt. Ebenso bleiben bestehende, 
vom Kontrollrat oder der Militärregierung erlassene 
gesetzliche Bestimmungen m:i.berührt. 

L a n d  ßa y e r n; 

\Vild- und Fischereischutz. Jagdvorsc11riflen für 
Bayern vom 28. Mai 1948, herausgegeben \'Olll Amt 
der Mililärregierung Hir Bayern. 

Das Amt der MiliUirregienrng hat besondere An­
OTdnungen für den \Vild- und Fischerernchutz, für 
die Anpassung des \\'ildbestanclcs an .,eine C'mgebun1� 
und fijr die Schaffung ,·011 Sport und Erhulnng für 
die Besatzungsmacht und deren .\ngrhörige erlassen. 

Nach den „Jagdzeiten und Stüekzahlbegrenznngen" 
künnen u. a. Hasen und Kaninchen in der Zeit vom 
16. September bis 15. ,Januar geschossen werden,
\Vildschwein oder Schwarzwild, Fuchs, Iltis, Bllssarcl,
Habicht, Krähe, Haubentaucher und Fischreiher ziih­
len zum Raubwild oder sind der Landwirtschaft
schädlich. Ihr Abschuß ist jederzeit erlaubt, und
bis auf weiteres dürfen sowohl männliche als auch
weibliche Tiere erlegt werden. Zu dem geschonten
\Vild, das ganzjährig geschont ist und von amerika­
nischem oder alliiertem Personal nieht bejagt ,Yer­
den darf, gehören u. a. das \Viesel und das Eich­
hörnchen.

Die Ausübung der Jagd auf Schalenwild (Rot- und 
Rehwild, Gams- und Schwarzwild) ist ohne zuge­
lassene deutsche Führer verboten. 

Die ,Jagd mit Gewehren hat nur in organisierten 
Jagdgesellscl1aften, bestehend aus zwei oder mehr 
Personen, in Begleitung eines Führers zu erfolgen. 

Treibjagden, mit Ausnahme 5olcher auf Schwarz­
wild, sind verboten. Von der ,Jagd auf Scltwarzwild 
abgesehen, darf nur während d:es Tages gejagt 
werden. Vollautomatische und halbautomatische Ge­
wehre sind verboten. Alle Jüger müssen über di,e 
zulässigen Arten von \Vaften und ]Vlunit10n Bescheid 
wissen. Das Schießen aus Personen- und Lastkraft­
wagen nnd von oder quer über Straßen mit harte1· 
Decke ist verboten. 

Inhaber von Jagdkarten dürfen, ohne von ,eineim 
Führer begleitet zu sein, Niederwild und Raubwild 
mit Ausnahme von Schwarzwild bejagen. Niederwild 
darf nur mit Sehrotgewehren, und zwar mit kleiner 
Sehrotnummer, erlegt werden. Das Erleg·en von 
Niederwild und Raubwild mit Hackblei, Rehposte11 
oder Gewehren vom Kaliber 22 unterliegt, da es auf 
jegliche Jagdausübung mit Gew�hren zutrifft, den 
Bestimmungen von Abs. 4. 

Es folgen ein Abschlußplan nach Gebieten, Durch­
führungs- und Strafbestimmungen sowie ein Ab­
schnitt über weidmännisches Verhalten. 

Alle früheren, die ,Jagd in Bayern betreffenden 
Vorschriflen 1l ) und Richtlinien werden außer Kra[t 
gesetzt. 

Sämereien und Saatgut. 

A m e r i k a n i s c h e  u n d  b ritis che B e­
s a t z u n g s z o n e. 

Verkehr mit landwirtschaftlichem Saatgut. Anord­
nung des Direktors der Verwaltung für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten des Vereinigten \Virt­
schaftsgebietes vom 4. August 1948. (Amtsblatt i:ür 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Nr. 17 vom 
28. August 1948, S. 130.)

Als landwirtschaftliches Saatgut darf nur 'solches
Saatgut in den Verkehr gebracht werden, das nach 
der Grundregel für. die Anerkennung landw. Saaten 
vom 21. Juni 194812) anerkannt oder als Handels­
saatgut zugelassen ist. \Vird Saatgut zu anderen als 
zu Saatzwecken in den Verkehr gebracht oder ver­
wendet, so unterliegt es den, Bestimmungen für die­
jenige Verwendungsart, der es zugeführt werden soll. 
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A m e r i k a n i s c h e  B ,e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  \V ü r t t e m b e r  g -B a d e n  : 

Anordnung des Landwirtschaftsministeriums zm· 
Ausführung der Anordnung über clen Verkehr mit 
landwirtschaftlichem Saatgct. V 01n 26. Novembe1� 
1948. (Staatsanzeiger für Vi/ürttemberg-Baden, Nr. 51 
vom 18. Dezember 1948, S. 4.) 
A m e r i k a n i s c h e  u n d  br i t i s c h e  B e -
s a t z  u n g s z o n e. 

Bewirtschaftung und Marktregelung von Erzeug­
nissen der Kartoffel- nnd Stärkewirtschaft. Anord­
nung des Direktors der Verwaltung für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten des Vereinigten \Virt­
schaftsgebietes vom 1. September 1948. (Amtsblatt 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Nr. 23/24, 
vom 27. September 1948, S. 177.) 

Durch die vorliegende Verordnung 1:1) treten die 
Verordnung über ehe öffentliche Bewirtschaf­
tung von Kartoffeln und Kartoffelerzeugnissen 
vom 7. September 1939 (RGBl. I, S. 1727) und die 
dazu ergangenen Erlasse des ehern. Reichsminist,ers 
für Ernährung und Landwirtschaft sowie sämtliche 
Anordnungen der früheren Hauptvereinigung der 

Aus der Literi!tur 

K o t  t e ,  \V., Krankheiten und Schädlinge im Ohsl­
bau und ihre Bekämpfung. 2. Auflage. Paul Parey, 

Berlin und Hamburg 1948. 329 S. mit 2m Tcx1abh. 
und 8 farbigen Tal'eln. Preis brosc'h. 24,- DM, 
geb. 25,60 DM. 
Erfreulicherweise isi rheses Buch, die einzige aus­

führlichere deutsche Dar�tellung des Gegenstandes, 
die schon seit Jahren vergriffen war, jetzt in neuer 
Bearbeitung wieder erschienen. Es ist bei seinem 
ersten Erscheinen eingehend in diesen Bliittern 
(1941, Nr. 5) gewürdigt �worden und ist in seiner be­
währten i\nlag,e gleich geblieben. Umsomehr ist da­
gegen die EinZ!e]beschreibung der Krankheiten und 
Schädlinge mit den Angaben über Hekämpfong und 
Sortenanfälligkeit auf den neuesten Stand gebracht:. 
Einige Schädigungen sind neu aufgenommen, und vo1· 

alle,m hat die Bekämpfung in den letzten ,Jahren we­
sen1Iiche Fortschritte gemacht, der,en wichtigst,e den 
neuen hochwirksamen Insektiziden (Gesarol, Hexa­
Mittel und Esterpräpara1.e) zu verdanken sind, <he 
jetzt durchweg berücksichtigt werden konnten. 

Der Verlag hat dem Buch eine würdige Ausstattung 
gegeben. Di>e zahlreichen guten Abbildungen wurden 
noch vermehrt, und auch dre farbigen Tafeln der 
wichtigsten Krankheiten und Schädlinge sind wieder 
bei,geg,eben. 

So wird das Buch, das auf langjährigen eigenen 
Erfahrunge·n des Verfassers beruht, nach wi,e vor fü1, 
die Praxis und für die Beratung im Obstbau ein im-
entbehrlicher R atgeber bleiben. M o r s t  a t t. 

S t.ö r m e r ,  Kurt, Vor welche Probleme stellt uns der
neuerliche Kartoffelvirus-Einbruch? Vortrag, ge­
halten auf der Tagung der Saatgut-Erzeugergemein­
schaft, e. V., ain 20. Juli 1948 in vVittingen/Hann. 
Herausgegeben von der Pommerschen Saatzucht, 
GmbH., ülzen. 
Der unentwegte Kämpfer für die Gesunderhaltung 

der deutschen Pflanzkartoffeln setzt sich in diesem 
Vortrag, der weit über lokale Bedeutung hinausgeht, 
in erster Lini,e mit den Viruskrankheiten der Kar­
toffel auseinander. Seit Jahrz,ehnten setzt sich 
S t ö r  m e r  für durchg1,eifende, energische Maßnah­
men gegen die Viruskrankheiten ,ein, nicht nur in. 
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deutschen Kartoffelwirtschaft und der Hauptstelle 
für Kartoffelwirtschaft in der britischen Zone mit 
Ausnahme der Preisbestimmungen auß·er Kraft. 

1) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 7/8, Oktober,'Novem-
ber 1947, S. 125. 

2) Amtl. Pfl.-Best. Bd. I, Nr. 4, S. 64.
3) Amtl. P:1'1.-Best. Bd. XII, Nr. 3, S. 62.
4) Amtl. P:1'1.-Best. Bel. XIII, Nr. 6, S. 249.
5) Amtl. Pfl.-Best. Bel. XIV, Nr. 5, S. 125.
6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 4, Juli 1947, S. 77.
•) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9, Dezember 1947,

s. 146.
8) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 7/8, Oktober/Novem-

ber 1947, S. 126. 
9) Amtl. Pfl.-Best. Bd. VI, Nr. 5, S. 78 ff.

1°) Amtl. Pfl.-Best. Bd. VII, Nr. 5, S. 46 ff.
11) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft-4, Juli 1947, S. 77.
12) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9, September 1948,

S. 162.
D) Vgl. Hinweis in Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9,

September 1948, S. 162. 

\.Vort, und Schrift, sondern auch in der Praxis. Es 
gibt wohl keinen in Deutschland, .der in gleicher 
Weise als Praktiker und \Vissenschaftier immer 
wieder die Trommel rührt, um gegen die verheeren­
den Viruskrankheiten anzukämpfen in der Über­
zeugung, daß hier der Schlüssel zur Gesundung 
unseres Kartoffelbaues liegt. Seine Forderungen, die 
sich anf reicher praktischer Erfahrung und enger 
Zusammenarbeit mit der \.Vissenschaft aufbauen, faßt 
er in 12 Punkten zusammen: behördliche Anordnung 
und Überwachung der \iVinterspritzung der Pfirsich­
bäume, frühe Pflanzung, sorgfältiges Ver1esen, 
früheste und wiederholte Bereinigung der Pflanz­
kartoffelschläge, Ausbau des Anerkennungswesens, 
Ausschaltung der Randreihen für Saatzwecke, ge­
eignete Kartoff.ellagerhäuser, Ausbau und Anwendung 
der serologischen Untersuchungsmethoden, Studinm 
der Keimungsphysiologie, Förderung wissenschaft­
licher Forschung, besonders auch der Rhizoktonia­
Krankheiten, Zusammenarbeit mit der Pflanz·en­
schutzmittel- Industrie, \.Viederaufnahme internationa­
ler Beziehnngen und Auswertung der ausländischen 
Forschungsergebnisse. Schl. 

B a u m a n n ,  H., und T h o m a s ,  ,J., Futterbau uncl 
Gründüngung aus eigener Saat. Deutscher Zentral­
verlag, GnibH., Berlin 1948. 43 S., 10 Abb., Preis 
DM 1,65. 

\iVirtschaftseigene Saatgutgewinnung von Säme­
reien für Futter- und Gründüngungszwecke ist z. Zt. 
für jeden Bauern dringlichstes Gebot. In dem vor­
liegenden Heft, das von der Hauptabteilung Acker­
bau und Landeskultur der Hauptverwaltung Land­
und Forstwirtschaft in der Deutschen Wirtschafts­
kommission herausgegeben wird, soUen dem Bauern 
die \Vege aufgezeigt werden, die geeignet sind, diese, 
Lücke in der Produktion zu schließen. Besondere 
Bedeutung wird von den Verfassern mit Recht den 
Pflanzenarten beigemessen, deren Samen leicht und 
sicher zu gewinnen sind. Leider ist die, Auswahl 
der besprochenen Pflanzenarten etwas willkürlich. 
Man vermißt z.B. den Senf und den örtlich wich­
tigen Gelbklee, wie auch die Zahl der Pflanzenarten 
mit schwieriger Samengewinnung in Rotkl,ee und 



Luzerne etwas •eng bemessen ist. Auch den Ausfüh­
rungen der Verfasser zur Süßlupine kann man in 
manchen Punkten mcht ganz beipflichten. In ·einer 
späteren Neuauflage wären dies,e Lücken, ebenso 
wie ·einige Ungenauigkeiten des Satzes, die de1· 
Korrektur entgangen sind (Seradella!), unschwer zu 
beseitigen. Bis dahin wird die Lebendigkeit der 
Darstellung der Schrift vi,ele Freunde verschaffen 
und den gewünschten Erfolg vorbereiten. 

H e  y - Dahlem. 

Mi t sch e r  1 i c h , E. A., Pflanzenphysiologische 
Bodenkunde. Vorträge und Schriften der Deut­
schen Akademie der Wiss,enschaften zu Berlin, 
Heft 28. Akademie-Verlag, Berlin 1948. DIN A 5 
broschiert, 56 Seiten; Ladenpreis 'DM 2,-. 
Die kleine Schrift ist die Fassung eines Vortrages 

vor der Akademie der Wiss,enschaften, 1h 'tlem 
M its c h e r l i c h. die Entwicklung der bod,enkund­
lichen Forschung und den Anteil s·eines Wirkens 
skizziert, das in den fundamenta1en Arbeiten ifheri 
das Wirkungsgesetz der Wachstumsfaktor·en und das 
Pflanzenwachstumsgesetz immer die l,ebende, stand­
ortgebunde Pflanze im Mittelpunkt der Forschung 
hielt. 50 Jahre wissenschaftlichen Schaffens auf dem 
Gebiet der Bodenkunde lassen .den Autor in souve­
räner \Veise seine Gedanken über die Produktions­
reserven des deutschen Bodens aufzeig,en;. 

H e y-Dahlem. 

S chw er d t f e g e r ,  F., Die Ursachen von Borken­
käfer-Epidemien in Fichtenwäldern. Zeitschr. \Velt­
forstwirtschaft 12. 1948, 57-61. 
Verf. prüft theoretisch und an Hand praktischer 

Versuche die Frage, wie es zur Massenvermehrung 
der beiden Buchdrucker-Arten an fichten kommen 
kann. D:üe Ergebnisse sind zunächst n1J1r für diese 
zwei Arten gültig, werden aber im wesentlichen 
auch für viele andere zutreffen. 

Bei geringer Bevölkerungsdichte werden nur 
Stämme mit für den Käfer und seine Brut geeig­
neter Beschaffenheit befallen, d. h. solche, die in­
folge herabgesetzten Harzvermögens dem Eindringen 
des Schädlings geringeren Widerstand ,entgegensetzen. 
Von derartigen Stämmen geht ein besonderer Lock­
reiz aus, der die Käfer zu ihnen führt, wenn an der 
betreffenden Stelle auch die kleinklimatischen Be­
dingungen zu�agend sind. Unter .dem Einfluß gün­
stiger Witterung kann sich der Käfer bei reichlichem 
Vorhandensein geeigneter · Brutstämme sehr stark 
vermehren. Wenn •er dann in Massen und gleich­
zeitig gesunde Stämme mit normaler Harzfähigkeit 
angreift, kann er auch diese zum Erliegen bringen, 
da der Baum bei massenhaften Einbohrlöchern nicht 
fähig ist, a:us seinem begrenzten Harzvorrat überall 
zur Abwehr des Käfers genügende Harzmengen aus­
treten zu lassen. Damit aber ist der Beginn einer 
Borkenkäfer-Epidemie gegeben. G. S c h mid t. 

R o h  d e, G ., Alle Kulturen können schädlin,gsfrd 
sein. Neue Berliner Gartenbörse 2. 1948, 69. 
Der sehr interessante Beitrag R o h  d e s  wrrft die, 

Frage der vielfach verkannten Beziehungen zwischen, 
der Ernährung der Pflanzen und ihrem Befall durch 
,Schädlinge auf. Auf engstem Raum wird ein übe1·­
h1ick ge,geben über die wichtigsten Element,e des 
Mineral- und Vitaminstoffwechsels höhe1,er Pflanzen, 
die diese zu Wirtspflanzen gewiss•er Insektenarten 
prädestinieren. Darnach sind Mangel an Kali, Eisen, 
Magne,sium, Calcium, Phosphorsäure und Carotin und 
V 01'handensem relativ großer M·engen von J\,langan, 
Zink, Schweife!, Vitamin T, C, E und Ergosterin die 
Voraussetzung für starken Insektenbefall, woraus 
sich die entsprechenden Geg.enmaßnahmen von selbst 
ergeben. 

· 
Hie y - Dalüem. 

Die, ,,Gartenwelt" des Verlages Paul Par,ey in ße1·­
lin und Hamburg erscheint j·etzt wieder als Zieit­
schrift für den gesamten Gemüse-, Obst- und Garten­
,bau:. Sie, wird aUe Frag1en auf dem Gebiete des 
Gartenbaues behandeln und dabei insbesonder,e auch, 
de,n Pflanzenschutz, der heute darin ·eine so widhtige, 
Rolle spielt, eingehend berücksichtigen. Die Zeit-• 
schrift ,erscheint 14tägig mit 16 Seiten zum Preise 
von DM 1,20 monatlich. 

Fis c h e r ,  Georg, Heilkräuter und Arzneipflanzen. 
(Benennung, Vorkommen, Inhalt, Heil'wi.rkung und 
Anwendung der Heilpflanzen der europäischen, sub­
tropischen, tropischen und überseeischen Flora.) 
Karl F. Hang-Verlag, Berlin-Tübingen-Saulgau 1947. 
2. Auflage, 308 S. Preis kt. DM Hl.--, Halbln.
DM 20,-.
Wie im Vorwort ausdrücklich betont, ist dieses 

Werk „Ein Naichschlagebuch für de·n Fachmann, ein 
Behelf bei der Auswahl und beim Einkauf vo1i 
Arzneipflanzen und Heilkräutern". Eine Beschre·i­
bung der äußeren l\1erkmale der Pflanzen wird. nicht 
gegeben, dagegen werden bei der Aufstellung der 
HeilpHanzen iJn alphabetischer Reihenfolge 11nfge­
führt: 1. die deutsche Bezei!chnung, 2. der late,i­
nische Name, 3. die volkstümlkhen Bezeichnunge·n, 
4. die Pflanzenteile, die als Heilmittel verwende!.
werden (Droge), 5. als besondere M€<r1kma-Te d'er
Geschmack und Geruch, 6. die 'Bestandte:He de,r
Droge, 7. Blüte- und Sammeiz.eit, 8. di,e Ve·rwen­
·dung in der Heilkunde unter Angahe der Zuberei­
tung und Dosi,erung so,vie der zu behandeJnden 
Krankheiten. In ,einem besonderen Tei'le sind die 
Heilpflanzen der subtropischen und überseeischen 
Flora in gleicher Anordnung und Art aufgeführt. Es 
folgen Register der europäischen und a.ußere\ll'OllÜ­
ischen Flora jeweils nach deutscher und lateinische·r 
Benennung, Pflanzen des homöopathischen Arznei­
gebrauches und Synonymve1rzeichnisse. \Vie man 
sieht: erschöpfende Angaben über alles \Vissens­
werte auf knappstem Raum. 

V o e 1 k e 1', Berlin-Dahlem. 

Z u m  p t ,  F., Der große braune Rüsselkäfer (H9lobius 
abietis L.). Merkblätter des R,eichsinstituts für 
Forst- und Holzwirtschaft, Reihe 2, No. 5. Ham­
burg-Reinbek 1948, 16 S., 3 Abb. Preis 1,50 DM. 

Verfasse,r gibt erst eine kurze Beschreibung des 
Käfers und de,r ve·rwandten Arten. Sodann besnri,cht 
er die Lebensweise und Entwickelung und bringt 
eine tabelJiarische über.sieht der möglichen Genera­
tionen (in Norddeutschland meist zweijährig). Flug­
periode (Mai, Juni), Fraßp.flanzen und Fraßtypen 
werden behandelt, biologische Daten über Eiablag,e 
und Larven gegeben. Auf die große wirtschaftliche 
Bedeutung wird hingewiesen. Die natürlichen Feinde, 
deren ,es eine Anzahl gibt, smd noch ungenügend er­
forscht. 

Die Möglichkeiten der Bekämpfung werden auf 
.Seite 8-13 ausführlich erörtert. Sie gliedern sich 
in Vorbeugungsmaßnahmen· (Schaffung möglichst 
natürlicher Kulturbedi·ngungen, LauW10lzbe-imischung, 
Schlagabbrennen), Fang und Ve,rnichtung der Käfer 
durch Anlockung mit Fangrinden, Fa·ngkloben und 
ähnlichem; di,e gleichzeitig mit einem Insektrzid be­
handelt sein 'können, ferner Anlage und Instandhal­
tung von Fanggruben und Fangg·räbe,n, Schutz der 
jungen Pflanzen durch Spritzung mit Hylarsol. 
Schließlich kommt noch der Kampf gegen di,e Larven 
in Betracht, für den bis jetzt noch keine brauch­
baren M,ethoden entwickelt werden konnten. Der 
\Vert a 1} e ,i· Bekämpfungsverfahren ist in der Praxis 
noch sehr umstritten. 

Ein Schriftennachweis und Zusammenfassungen in 
englischer und französischer Sprache heschHeßen die 
Arbeit. G. S c hmi d t. 
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Pflanzenschutz-Anleitungen. Merkblatt C 1, Schäd­
lingsbekämpfung im Obstbau. Von Dr. H. H e  d -
d e r  g o t t ,  Pflanzenschutzamt l\!Iünster. 8 S. mit 
1 Spritzkalender, 12 Abb. 
Merkblatt C 2, Schädlingsbekämpfung im Freiland­
gemüsebau. Von Dr. H. H e  d d e r  g o i t, Pflanzen­
schutzamt Münster. 4 S. mit 2 übe1rsiichten, 5 Abb. 
Zu beziehen durch den Landwirts'Clrnftsverlag, 
G. m. b. H., . (21a) Hiltrup :i. \V.
Das Obstbau-Merkblatt gibt nach. eineT allgemeinen

Anleitung Erläuterungen über Zwec'k, Mittel und Ter­
mine der Spritzungen zur Schädlingsbekämpfung bei 
Kern- und Steinobst. Anschließend sind die wichtig­
sten Bekämpfungsmaßnahmen zum Schutze von 
Schalenobst, \iy'.,einrebe sowie Beeren- und Strauchobst 
behandelt. 

Das Me1'kblatt für den Gemüsebau ·im Freiland 
unterrichtet über lVIittel und Verfahren zum Schutze 
der Gemüsekultrnren und kennzeichnet die wichtigsten 
Schadensursachen. Die Übersichten dienen der Be­
stimmung der allg.emeinen und speziellen Krankheiten 
und Schädlinge und weisen die zugehörigen Bekämp-
fungsmaßnahmen nach. H. M. 

L a u b e  r t ,  R., Die Blattfallkrankheit der Stachel­
beere. Zeitschr. Pfl.krankh. u. -schutz 55. 1948, 
89-90, 1 Abb.
Verf. beobachtete in Müfüeim/Ruhr seit einigen

Jahren eine Blattfallkrankheit der Stachelbeere, die 
nicht auf Johannisbeere übergriff und bei der Unter­
suchung ein Gloeosporium ergab, das sich durch 
wesentlich größere und meist weniger gekrümmte 
Sporen von Gloeosporium ribis unte·rscheidet. Der 
Pilz wird daher als besondere neue Art angesehen 
und Gloeosporium grosszzlariae genannt. 

Es wird nun festzusteHen sein, ob diie Kran'khcit 
ei:ne weitere, bisher wegen der Ähnliclik,eit von Er­
reger und Krankheitsbild mit der Blattfallkrankheit 
der Johannisbee·re übersehene Verbreitung hat. 

M o r s t a  t t. 

E b e r  l e ,  G., Unsere Pflanzenwelt. Herausgegeben 
von der Senckenbergischen Naturforschende1n Ge­
sell'schaft zu Fran'kfuirt a. Main. Verlag W;aldemar 
Krame1r, Frankfurt a. Main 1948. 110 Seiten mit 
150 Standortsaufnahmen des Verfass·ers. Pre,is 
6,50 DM. 
Georg E b,er-iJ.e .ist. d,en Lesern dieser Zeitschrift

kein Unbekannter. Gemeinsam mit Prof. Karl 
Ste y er hat er 1928 in den „Arbeiten d. Biol.Reichs­
anstalt" die grundlegende Studie „Die Unlkraut:flora, 
und ihre Bedeutung als biologisches R,eagens" ge­
schrieben. Auch im neuesten Wer'k von Georg 
E b e r  1 e werden ö'kologische und phänologische Ge­
sichtspunkte allenthalben. wahrgenommem. 110 Text­
seiten und 150 Standortsaufnahmen verbinde,n sich 
zu einem wohl.gerundeten, ha1rmonischen Ganzen. 
Di e kontemplative Art E be r  l e s  ist den älte/J"en 
Phytopathologen wohl bekannt; den jüngeren Kolle­
gen wird ,es Fre•ude machen zu sehen, wie wi,ssen; 
schaftlicher Ernst mit stilistischer Anmut gepaart 
werden kann. M erken s c h l  a ger. 

R ö ß l e r ,  Ameisen im Obstbau. Erde und Ernt,e 3. 
1948, Nr. 17, S. 1-2. 
Von drei nützli:chen Ameisena•rtein, der Diebs­

ameise Solenopsis fllgax, der Wi,esenamei,se Formica 
pratensis und de,r Waldameis·e Formica rzzfa, kommt 
zur Bekämpfung tierischer SchädHnge des Obstbaues 
nur Formica pratensis in Frage. Die Auswahl dieser 
Art halte ich zunächst für ökologisch begründet; denn 
Solenopsis, wel'che nach früheren Veröffentlichungen 
von R ö ß 1 e r  vor al'lem zur Vertilgung schädlicher 
Ameisenarten vermehrt werden soll', ist für unsere 
meisten deutschen Obstbaugebiete wenig geeignet, da 
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sie in Deutschland übe1·wiegend in besonders trocken­
warmen Steppenödgebieten ve,rbreitet ist. Referent 
hat zwar vor wenigen Jahren am Eingang zur Biolo­
gischen Zentrala:nstalt für Land- und Forstwirtschaft 
in Berlin-Dahlem ein Solenopsis-Nest :unte·r Haus­
mauern gefunden (es handelte sich nicht um Mono­
morium pharaonis, wie einwandfrei an der FühleT­
keule festzustel1ien war!), aber solche Funde di�ser 
irockenheits- und wärmeliebenden Art in Kultur­
gebieten sind in unserer gemäßigten Zone nicht allzu 
häufig. Formica rllfa ist die charakteristische Ameise 
'Unserer Wälder und scheidet als solche für das 
off.ene Gelände aus. Wenn an einer Stelle aul' 
F. pratensis im Zusammenhang mit dem Forstschutz
hing,ewiesen wird, so ist di,es eine i•n dI!r Literatu1·
wiederkehrende Namensverwechslung mit Formica
rufa rufopratensis.

Die Versuche über die Wirksamkeit von Formica 
pratensis in Obstbaugebieten bedürfen für unsere 
einheimischen Verhältniss·e der Prüfung. Referent 
hat zwar eine besonders wirkun,gsvoll'e Art de1· 
Roten Waldameise mit bestem Erfo}g zur Unter­
drüc'kung von Schadinsekten im Walde eingesetzt, 
aber pratensis ist für den Wald abzulehneu, da sie 
erstens im Gegensatz zur vValdameise manche 
Forstschädlinge ungestört läßt und da zweitens ihre 
Kolonien im Vergleich zur Waldameise zu individuen­
arm sind. Für das offene Gelände gelten a,llerdings 
andere Grundsätze. Die dort vorkommenden Schäd­
linge werden von der Wiesenameise m1gegriffen, ihre 
relative Individuenarmut ( etwa gegen 100 000 statt 
bis 1 Million Individuen je Nest der Kleinen Roten 
\iValdameise) fälilt hier nicht so störend ins Gewicht, 
da die Bäume nicht so dicht stehen und eine kleinere 
Krone haben. Dazu habe ich beobachtet, daß ne,ben 
dem Frostspanner u. a. der Kartoffelkäfor (Larve uncl 
Imago) eifrig von F. pratensis erbeutet· wird'. Gleich­
wohl habe ich mich gehütet, solche Beobachtungen 
als Anlaß zu einer Verbreitung de1r ,N'iesenameise 
zu nehmen; denn so aussichtsreich die Vermehrung, 
der Kleinen Roten Waldameise auf Grund bereits 
vorliegender praktischer Erfahrungen im Nadelwald 
ist, der trotz Bewirtschaftung durch den Menschen 
für die Ameisen hinreichend natürliche GTUn<llagen 
zu einer selbständigen Erhaltung und Weitervermeh­
rung bietet, so wenig verlockend scheint mir ei,ne 
künstliche Vermehrung der Wiesenameise im öko­
logisch völlig veränderten Kultursteppen- oder Obst­
baugebiet. Da Herr Kollege R ö ß 1 er Vermehrungs­
versuche mit F. pratensis in Deutschland nahelegt, 
sei wenigstens kurz ,erwähnt, daß ich mehr aus bio­
logischem als aus praktischem Inter,esse. auch für 
F. prate11sis die Möglichkeit einer Mass·enzucht zn
klären unte,rnommen habe. Die Massenvermehrrnng
der F. pratensis ist nicht so einfach wie dj;e der 
Kleinen Roten WaMameise. Die Weibchen der 
F. pratensis lassen sich im Gegensatz zu al'ien
Waldameisen-Arten in Gefangenschaft auf engerem
Raum nicht oder nur unsicher begatten. Dazu kommt,
daß die Kolonie der F. pratensis nicht über den
Königinnenreichtum der Kleinen Roten Wahiame,ise
verfügt. Bei etwaigen Aufteilungen alter Stammnester
der F. pratensis wird daher entweder der Ableger
oder das Stamm-Nest weisellos sein. Ferner zeigt
F. pratensis von den untersuchten Formica-Arten die
geringste Bereitschaft, fremde Weibchen zu adop­
tieren. Gleichwohl dürften auch für F. pratensis
lVIethoden der Massenvermehrung zu finden sein.
Unter Umständen ist eine Abart. der Wiesenameise
bezw. der Waldameise, di,e ich seit 1944 in meinem
zum Forstamt Waldbi:unn gehörenden Versuchswald
beobachte, ökologisch ge·eignet zur Besiedlung von
Obstbaugebieten. Diese Formica „pratensoides" hat
im wesentHchen den Habitus der Formica pra­
tensis, auch die Königinnen sind wie dii,e der pratensis
gefärbt und außerdem größer als die Waldameisen­
königinnen. Aber das Entsch�idende ist der sehr
große Königim:nenreichtum dieser mrr neuen Form.



Die Stamrn'kolonie liegt in ,einem Fichtenbestan<l. 
Die seit 1945 ausgesetzten Ableger führen im Fichten­
wald ein ·unstetes W anderl�ben und spalten sich in 
kleine Völkchen auf; iim freien Gelände (Kahlhieb, 
der nilcht wieder aufgestockt wird) ist di,e praten­
soides seßhaft. Ich habe nicht deshalb auf diese 
Möglichkeit hingewiesen, weH ich die Verwendung 
von Ameisen zur Obstschädlingsbekämpfung für aus­
sichtsreich halte, sonde,rn um ggf. Versuche in dies-er 
Richtung zu -erleiichtern. Der Erfolg müßte erst, wie 

bei den Waldameisen geschehen, durch jalH'z.ehnte­
lange Beobachtungen erwilesen werden. 

Die Frage der Blattlauspflege durch die Ameisen 
muß besonders für den neuen FaU einer Vermehrung 
der F. pratensis iin Obstkulturen geprüft werden. 
R ö ß l er ist der Ansicht, daß die Ameisen auf ent­
sprechend engem Raume gegenüber den Blattläusen 
„rücksichtslos werden". Ich habe di,e Waldameise 
nm: dann in großen Mengen Pflanzenläuse eintragen 
sehen, wenn die Rindenläuse nach der Eiablage alters­
schwach geworden waren und wohl nicht meh.1· die 
Exkremente für die Ameisen liefern konnten. Die von 
den Ameisen besuchten Coniferen-Rindenläuse sind 
im übrigen kaum merklich schädlich, sondern nützlich 
für die Bienenzucht als HcmigtauqueHe und für die 
Waldameise als eiserner Bestand der Nahrung zu 
insektenarmen Zeiten. Für die Pflanzenläuse der 
landwirtschaftlichen Gewächse, vor allem für solche 
Arten, die Viruskrankheiten übertragen, gelten ganz 
andere Voraussetzungen. Erfahrungsgemäß wird die 
Vermehrung der Blattläuse durch den Ameisenbesuch 
gefördert. Bevor die Ansiedelung von F. pratensis 
ernstlich in Angriff genommen werden kann, muß 
auch diese Frage der Förderung pflanzenschädlicher 
LäL1se in Obstkulturen und angrenzenden Garten-, 
\Vein- und Ackerbaugebieten geklärt werden. 

G ö ß w a l d. 

ß o g d a  n o w - K at j k o w, N. N., Kolorado-Kartoffcl­
käfer. Moskau 1947. 200 S., 61 Abb. mit 1 Farben­
tafel. Preis 4,5 Rubel. (Russisch.) 

Es ist auffallend, daß trotz großen Interesses, dus 
dem KartoUelkäfer seit Jahren in zahlreichen kleinen 
Arbeiten 1.md Aufsätzen gewidmet wird, bis heute: 
weder eine Monographie noch ,ein mehr oder wenige1, 
umfassendes \Verk über diesen Schädling v-eröff.ent­
licht ist. Das vorliegende zusammenfassende Buch 
ist deshalb für alle beteiligten Kreise besonders 
wertvoll. 

Nach kurzem systematischen Teil gibt der Verf. 
einen geschichtlichen überblick der Erforschung des• 
Kartoffelkäfers nach amerikanischen und ,europä­
ischen Arbeiten. Das am Schluß aufgeführte Schrif­
tenverz;eichnis zählt 1031 europäische und amerika­
nische sowie 36 russische Titel und ist z. Zt. über­
haupt, wohl das vollständigste. Sehr eingehend sind 
das ursprüngliche Areal des Schädlings und seine, 
Ausbreitung bis einschließlich des Jahr,es 1946 in 
Amerika und Europa anhand zahlreicher Karten ge­
schildert (S. 17-63). In den folgenden Kapit,eln sind 
die Futterpflanzen des Käfers, seine wirtschaftliche 
Bedeutung in der Neuen und Alten W,elt, Vierbr,ei­
tungsarten sowie 1die Maßnahmen geg,en die Eiu­
schleppqpg des Schädlmgs und seine .Bekämpfung 
beschriehen. Aus den aufgeführt.en Befohlen de& 

Personalnachricht 

Zum 80. Geburtstag von Professor Dr. E. \Verth. 

Am 11. März 1949 vollendete Prof. Dr. Emil \V e r  t h, 
der weii über die Grenzen Deutschlands bekannte 
Forscher auf den Gebieten der Blütenbiologie und 
de1· Ge�raphie und Kulturgeschichte der Nutz-

Ministeriums für Landwirtschaft (Kommissariat 
Ackerbau) [MMHMCTepcTBo CeJibC1<aro' .XoaaÜ:cTBa, 
I<oM11ccap11aT 3eMJie11,em1a] der UdSSR. seit 1945 
über Maßnahmen gegen die Einschleppung ist zu er­
sehen, welcihe große Bedeutung dem Käfer in der 
UdSSR. beigemessen wird. M. K 1 e m m. 

F a e s ,  H., S t  a e h e  1 i n, M., et B o v e y, P., La 
defeinse des plant.es cultivees. L1brairie Payoi, 
Lausanne 1947. 2. Aufl., 644 Seiten mit 384 Abbil­
dungen und 8 farbigen Tafeln. 
Als Handbuch des praktischen Pflanzenschutzes, 

das ve�schiedene Vorläufer hatte und in s,einer jetzi­
gen Form schon nach 3 Jahr,en neu erscheint, be­
handelt das W,erk die Schädlinge und Krankheiten. 
im Weinbau, Obstbau, Ackerbau und Gemfü,ebau. 
Vorausge,schickt ist eine kurze übeTSicht über d·i� 
Parasite,n, die Virus- und nichtpa11asitär,en Krank­
heiten und die Bekämpfungsmethoden. Ein ganz 
wesentlicher Vorzug ist die große Zahl sehr gutier 
Abbildungen, die meist nach Photographien, z. T. aud1 
auf farbigen Tafeln, wiedergegeben sind. Auch der 
deutsche Pflanzenschutz wird dies-es vorbildliche 
Buch, das durchweg den neuesten Stand unserer 
Kenntnisse darstellt, mit Gewinn benutz.en. In diese1· 
Hinsicht ist noch ein Anhang, der die französischen, 
lateinischen, deutschen und italienischen Namen aller' 
Schädlinge und Krankheiten zusammenstellt, beson­
ders hervorzuheben. Der Preis von 12 Schw. Fr. er-· 
scheint außergewöhnlich niedrig und zeugt von dem 
großen Absatz, der auch für diese Auflage zu er-
warten ist. M o r s t  a t t. 

Copper compounds in agriculture and industrial 
microbiology. Copper Development Association (Publ. 
No. 41), London 1948. 117 S., 46 Abb. 

Das Büchlein wendet sich vor allem an den Prak­
tiker im Acker-, Obst- und Weinbau. Sämtliche als 
Fungizide in Betracht kommenden Kupferverbindun­
gen werden kurz besprochen; breiteren Raum n,eh­
men, dem Zwecke der Schrift entsprechend, die 
Kapitel ein, in denen die mit Kupfermitteln bekämpf­
baren Pflanze,nkrankheiten im Acker-, Obst-, '\Vein· 
und Gartenbau (Zierpflanzen) nach Erreger, Schad­
bild, Schadensumfang und Bekämpfungsmaßnahmen 
behandelt werden. Durch Einbeziehung wichtiger 
Nutzpflanzen der Tropen und Subtropen gewi•nnt die 
ZusammensteUung einen hohen Grad vo11 Vollständig­
keit.· Dieser zuHebe kommen freil'ic'h au,ch Anwe1i­
dungsweisen zur Sprache, die als zi,eml'ich überholt. 
gelten können, wie z. B. Schwei.nfurtergrün als 
Insektizid in Pflanzenkulturen, Kupferverbindungen 
als Saatbeizmitte} und Kupfersulfat gegen Ein­
geweide-Parasiten der Schafe. Auf landwirtschaft­
lichem Gebiet interessieren noch die Verwendungen 
zur seilelktiven Unkrautbekämpfung und di,e K.upfer­
mangeilkrankheiten; die entsprechenden Mangel:krank­
heiten in der Viehzucht werden ebenfalls behandelt. 
Den Abschiluß bildet eine gleichfalls ziemlich lückoo­
lose Darstellung aller Verwendungsmöglichkeiten von 
Kupfersalzen als Mikrozide (Antiseptika) in de11: Vieh­
zucht, im Texti,1- und Holzschutz und sogar für die 
Trinkwasserverbesserung. 

Die· zumeist guten Abbiildungen veranschaulichen 
Schadbilder, Bekämpfungs-Geräte, -Maßnahmen und 
-Erfolge. \V. F i s  eh er. 

pflanz.en, sein 80. Lebensjahr. Seine vielseitige 
Lebensarbeit, die sich oft durch eine heute seltene 
Verbindung einander anscheinend .fernliegender Fach­
gebiete auszeichnet, läßt sich am besten an Hand 
seines Lebenslaufes in Kürze darst,ellen. 
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Emil W er
0
th wurde am 11. März 1869 in l\fünster/ 

\,Vestfalen geboren. Er widmete sich ursprünglich 
dem Apothek,erberuf, ergriff aber dann eine günstige 
Gelegenheit, nach Afrika zu Jahren, und begann do1·t 
seine unermüdliche Tätigkeit auf fast allen Gebieten 
der Biologie. 

1896/99 bereiste er Ostafrika und stellte dort, 
namentlich auch auf Sansibar, geologische, bota­
nische, zoologische, ethnographische und kultur­
geschichtliche Untersuchungen an, aus denen 1915 das 
preisgekrönte zweibändige Werk „Das deutsch­
ostafrikanische Küstenland und die vorgelagerten 
Inseln" hervorging, das u. · a. die erste ausfiiihrliche, 
Darstellung der Kulturpflanzen dieses Gebietes un<t 
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung enthält. über 
Somaliland und Ägypten nach Europa zurückgekehrt, 
wurde er 1900 in Bern promoviert und übernahm 
dann die Leitung der Kerguelen-Station der deut­
schen Südpolarexpedition. Dort widmete er sich 
Tiefseeuntersuchungen und erforschte die Ökologie 
der Flora und Fauna des Gebietes. 

Im Jahre 1903 besuchte er Australien und machte 
hier botanische Studien, vor allem auf dem Gebiete 
der Ornithoph'illie. Auf der Rüdkreise besu<chte e;r 
Indi,en und •Italien. 

1908 trat W e r t h  in den Dienst der Biologischen 
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft in 
Berlin-Dahlem. Hier widmete er sich der Pflanzen­
schutzforschung und richtete den phänologischen 
Reichsdienst ein. Seine .Arbeit auf dem Gebiete der 
Pflanzengeographie und der Geschichte der Kultur­
pflanz·en und Haustiere war auch weiterlnn mit 
Forschungsreisen verbunden, u. a. nach Skandinavien, 
den Balkanstaaten und Mesopotamien. Im ganzen 
sind ,es mehrere lrnndert Arbeiten, in denen er die 
Ergebnisse seiner Forschungen bekannt gab und von 
denen wir nur noch die weithin bekannt gewordene 
Darstellung von „Klima und V egetation.5gliederung 
in Deutschland" erwahnen können. 

Seine Arbeitsfreude und seine bewunderungs­
würdigen wissenschaftlichen Leistungen haben trotz 
schwerer Schicksalsschläge auch in seinem hohen 
Alter nicht nachgelassen. So konnte er noch Y(>r 
kurzem eine grundlegende Arbeit „Gedanken und 
Tatsachen zur Vererbung und Entwicklung" ab­
schließen. 

\iVir wollen hoffen, daß es ihm vergönnt sein möge, 
auch noch weiterhin seinen jüngeren Kollegen durch 
seine reichen Erfahrungen und seine vielseitigen 
Kenntnisse zu helfen. M. K 1 e m m ,  Dahlem. 
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